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1. Einleitung 
 
 
Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch gibt im Jahre seines Erscheinens, 1976, zunächst nicht 
nur Anlass für ausgezeichnete Kritiken, sondern ist zudem Stein des Anstoßes in einem sich 
beinahe lawinenartig entwickelnden Literaturskandal, welcher in kürzester Zeit die gesamte 
jugoslawische Literaturszene erfasst. Danilo Kiš ist der Autor des Werkes und ein 
herausragender Meister seiner Zunft. Seine Meisterhaftigkeit attestieren ihm unbewusst vor 
allem seine Gegner, welche sich in einer Zeit strikt marxistischer Ideologie vom Ungesagten, 
von all jenem zwischen den Zeilen Liegenden angesprochen fühlen.  
Doch woher jene Ablehnung und Empörung? Zentrales Thema des Werkes bilden „sieben 
Kapitel ein und derselben Geschichte“1. Berichtet wird von Revolutionären, zumeist jüdischer 
Herkunft, welche im Kampf für ihre persönliche Überzeugung, ihre Leben in den 
stalinistischen Lagern und Gulags lassen. Auf der Hand liegt, dass man im marxistischen 
Jugoslawien durch die Wahl eines solchen Tabuthemas politisch anecken konnte. Doch 
rühmte man sich nichtsdestotrotz unter Tito einer distinguierteren und sophistizierteren Form 
des Kommunismus, als dies der Fall in der Sowjetunion war. So kommt es, dass die Gegner 
Kišs, welche ihn des Plagiats bezichtigen und ihm öffentlich vorwerfen, er hätte seine Arbeit 
buchstäblich abgeschrieben, sich durch das Aufgreifen jenes Themas provoziert fühlen und 
die Chance ergreifen, an Kiš, als einem der Vertreter des aufkeimenden Postmodernismus und 
der tabulosen Literatur, öffentlich ein Exempel zu statuieren. Die Affäre nimmt groteske Züge 
an, als die konservative Elite in ihrer Ohnmacht, es mit Kiš intellektuell nicht aufnehmen zu 
können, den Schriftsteller verklagt und neben einer materiellen Entschädigung, ein 
psychiatrisches Gutachten und die zeitweise Entfernung aus der Gesellschaft vom Gericht 
fordert. 
Dieser Hexensabbat, wie Kiš selbst in der Einleitung seiner polemischen Antwort 
Anatomiestunde die Hetze gegen seine Person bezeichnet, nimmt jedoch sein Ende mit einem 
gerichtlichen Freispruch und Kišs Entscheidung, sein Leben im freiwilligen, Joyce´schen, 
Exil zu verbringen. Bis zu seinem Tod im Jahre 1989 lebt und arbeitet er in Frankreich. In 
Anatomiestunde, welche im Jahre 1978 erscheint, demontiert er sein Werk Ein Grabmal für 
Boris Dawidowitsch und führt, diesmal als Literaturtheoretiker, einen anatomischen Schnitt 
sowohl durch die klassische Literaturtheorie und die von ihm verwendeten Methoden, als 
                                                     
1
 Untertitel zu Ein Grabmal für Boris Dawidowisch. 
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auch durch die starre Literaturszene, welche durch überbürokratisiertes Beamtentum und 
gezielte Zensur die Förderung und Entwicklung von Literatur erheblich erschwerte. 
Doch welchen Verbrechens machte sich Kiš schuldig? Und auf welche Weise hatte er die 
jugoslawische Cosa nostra der Literaturszene herausgefordert? Ist tatsächlich der von ihm 
verwendete Borges´sche Stil der Montage verantwortlich für den Skandal, welcher als 
unmoralisch und sogar als Versündigung verurteilt wurde? Oder repräsentiert Kiš ein 
Konglomerat all dessen, was einem konservativen Literaturestablishment nur ins Auge 
stechen konnte? Ein Jude, wenn auch nicht nach der Halacha, ein poeta doctus mit 
erfolgreicher Karriere, der sich zeitlebens beharrlich weigerte, sich als Schriftsteller einer 
Nische oder der Tradition einer Nationalliteratur unterzuordnen und sich stattdessen als letzter 
jugoslawischer Schriftsteller bezeichnete und im Kulturraum Mitteleuropa seine Heimat 
suchte. Verletzte diese kosmopolitische Attitüde Kišs etwa den Nationalstolz Einzelner? Sie 
schürte in jedem Fall den Missmut und Neid und bot mit Erscheinen von Kišs engagiertem 
Erzählband wahrscheinlich den „rechten“ Rahmen, um Kiš öffentlich zu attackieren. 
Die vorliegende Arbeit setzt sich zum Ziel, Kišs Prosa und deren Stil, wie er in Ein Grabmal 
für Boris Dawidowitsch zur Anwendung kommt und in Anatomiestunde seine Vollendung 
findet, einer Analyse im Hinblick auf Kišs Gedankenwelt und seine literarischen Ziele, dem 
Streben nach Darstellung des wahren Lebens und Leids durch Literatur, der Verbindung der 
Literatur mit dem Trauma der Existenz, auf der Suche nach einer Linderung vom Bösen durch 
das Schreiben, zu unterziehen. Ein Vergleich zur literarischen Tradition nach dem II. 
Weltkrieg ist demnach unumgänglich, um die Literaturlandschaft im kommunistischen 
Jugoslawien skizzieren und die Haltung des Establishments gegenüber Kiš in größerem 
Kontext erfassen zu können. Vor dem Hintergrund des Skandals, der einen nicht 
unbedeutenden Schnitt in Kišs Leben darstellt und dessen Schilderung ebenfalls Eingang in 
diese Arbeit findet, sollen die beiden hier zentral stehenden Werke das Grundmaterial für die 
Erforschung der Grundsätze in Kišs Poetik bieten.  
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2. Der Autor und sein Werk 
 
 
2.1. Literarisches Schaffen 
Danilo Kiš wird 1935 in Subotica als Sohn einer Montenegrinerin und eines ungarischen 
Juden geboren. Er wächst zweisprachig auf, beherrscht Ungarisch und Serbisch. Kiš durchlebt 
eine schwierige Kindheit, in der die Familie aufgrund der jüdischen Herkunft des Vaters 
immer wieder zur Flucht genötigt wird. Die Mutter lässt Kiš im Kindesalter vorsorglich 
taufen, doch muss die Familie miterleben, wie der Vater von den Nazis verschleppt wird. 
Seine Spuren enden in Auschwitz-Birkenau. Auch der Großteil der väterlichen Familie 
erleidet das gleiche Schicksal. Insbesondere die Rolle des verschwundenen Vaters soll sich 
prägend auf die Literatur des Autors und seine beinahe obsessive Suche nach der Wahrheit 
seines Verbleibs auswirken.  
Kiš wächst nach dem Tod der Mutter bei seinem Onkel in Cetinje, Montenegro, auf. Er 
absolviert in Cetinje das Gymnasium und verbringt seine Jugendjahre mit dem Lesen und 
Übersetzen von Literatur. Einzig die Literatur bietet dem jungen Kiš eine Fluchtmöglichkeit 
aus der täglichen Langeweile des Provinzlebens. Fasziniert von der Schriftstellerei studiert er 
in Belgrad die Weltliteratur, schreibt Essays und übersetzt darüber hinaus. In diesen Jahren 
entsteht sein erstes Buch Die Dachkammer, in welchem er „diesen bitteren Geschmack der 
Enttäuschung, wie sie ein Provinzler in Belgrad erlebt“2 verarbeitet. Es folgen die Romane 
Psalm 44 im Jahr 1962 und Garten, Asche 1965, die Erzählungen Frühe Leiden 1970, sowie 
der Roman Sanduhr 1972. Die letzten drei wurden unter anderem 1993 in einem Band 
zusammengefasst als Familienzyklus veröffentlicht. Für den Roman Sanduhr erhält Kiš die 
begehrte Auszeichnung des Literaturmagazins NIN, welche er jedoch aus politischen Gründen 
nach einigen Jahren zurückgibt.3  1972 erscheint unter dem Titel Po-ethik eine Sammlung 
verschiedener Essays und wird 1974 durch das Werk Po-ethik, zweites Buch, welches 
Interviews mit dem Autor enthält, ergänzt. 1976 veröffentlicht Kiš Ein Grabmal für Boris 
Dawidowitsch. Dieses Buch, gegliedert in „Sieben Kapitel ein und derselben Geschichte“4  
soll einen Wendepunkt in seiner Karriere ausmachen und ihn 1979 sogar dazu bewegen, sich 
                                                     
2
 Kiš, Danilo: Homo poeticus – Gespräche und Essays, herausgegeben von Ilma Rakusa, München / Wien 1994, 
S. 38. 
3
 Gerade NIN scheut im Jahre 1976 nicht davor zurück, tragendes Medium der Polemik gegen Kiš zu werden. 
Kiš retourniert daraufhin in einem offenen Brief an die Redaktion seinen Preis (vgl. Krivokapić, 1980, S. 396). 
4
 Untertitel zu Kiš, Danilo: Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch, München, 1983. 
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nach Paris zurückzuziehen, wo er bis zu seinem Tod im Jahr 1989 lebt. Von 
Plagiatsvorwürfen überschüttet und von der jugoslawischen Literaturspitze angegriffen, nun 
im Exil lebend, antwortet er 1978 mit Anatomiestunde im Rahmen einer Polemik seinen 
Widersachern. Für das Werk, das zum einen peinlich genau und mit bissigem Unterton das 
literarische Verfahren des Montageprinzips in Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch erörtert, 
sowie gleichzeitig eine Chrestomathie aller dem Autor nahestehenden Literaten enthält, wird 
er mehrfach ausgezeichnet.  
Im Jahr 1983 veröffentlicht der Autor das Drama Die mechanischen Löwen, zudem eine 
Sammlung von Essays und Interviews unter dem Titel Homo Poeticus sowie Enzyklopädie 
der Toten, welche Kurzgeschichten enthält.  
Nach seinem Tod werden ab 1990 unter anderem Interviews mit dem Titel Bitterer Bodensatz 
der Erfahrung und Literatur, Leben publiziert. 1992 folgt die Poesiesammlung Schuhe, die 
von Kiš in jungen Jahren verfasst wurde.  Der Heimatlose, eine Auswahl an Kurzgeschichten, 
die Kiš niemals vollendete, erscheint 1994, gefolgt von Texten aus des Autors Nachlass mit 
dem Titel Skladište, die im Jahr 1995 veröffentlich werden. Im gleichen Jahr kommen 
schlussendlich Varia sowie Pesme, Elektra hinzu, jeweils Selektionen von bis dahin 
unveröffentlichten Gedichten sowie einer Adaptation des Dramas Elektra nach Euripides.  
 
2.2. Forschungsstand zum literarischen Werk Danilo Kišs 
Danilo Kiš gilt heute als einer der bedeutendsten Schriftsteller der Nachkriegszeit sowie der 
zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts auf dem Gebiet des ehemaligen Jugoslawien. Zudem 
genießen seine Werke große internationale Anerkennung und fand er als einer der wenigen 
Literaten Jugoslawiens Beachtung in der europäischen Literatur. Dies erklärt auch die 
Gegebenheit, dass seine Werke bis zum heutigen Tage ein reges wissenschaftliches Interesse 
sowie aktive Erforschung erfahren. Kišs Poetik beruht auf starker Emotionalität, auf 
subjektiver Empfindung und Individualität, Qualitäten, welche ihn aus der Tradition seiner 
literarischen Generation ausnehmen und ihm zugleich jene europäische Note verleihen, die 
ihn auszeichnet. Seine Sprache ist eine ausgewählte, äußerst distinguierte, zudem sind seine 
Texte sehr dicht verfasst, pointiert, keine überflüssige Rede, die das Werk ziert, wie Kiš selbst 
sagt „Wenn einem Menschen nichts anderes mehr übrigbleibt, fängt er an zu schreiben. 
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Schreiben ist ein Akt der Verzweiflung, der Hoffnungslosigkeit. Ob man den Kopf in die 
Schlinge steckt oder sich an die Schreibmaschine setzt – es ist dasselbe Dilemma.“5  
Zahlreiche Arbeiten wurden daher bis dato veröffentlicht, ihre ganzheitliche Erfassung würde 
aufgrund dessen schier den Rahmen dieser Arbeit sprengen. So sollen an dieser Stelle die 
jüngsten Publikationen Erwähnung finden, wobei bemerkt sei, dass die jeweiligen Verfasser 
unterschiedliche Aspekte in Kišs Werken untersucht haben, was nicht zuletzt die 
Vielseitigkeit seiner Prosa aufzeigt. Die jüngste Veröffentlichung, verfügbar an der 
Universität Wien, stammt aus dem Jahr 2008 und wurde von Tatjana Petzer unter dem Titel 
Geschichte als Palimpsest veröffentlicht. Es folgt 2007 Davor Beganović mit dem Arbeitstitel 
Pamćenje traume [dt. Erinnerung an das Trauma]. 2005 erscheint Le roman face à l´histoire 
[dt. Der Roman im Angesicht der Geschichte] von Alexandre Prstojević. Im Jahr 2004 
erschienen von Dragan Bošković Islednik, svedok, priča [dt. Untersucher, Zeuge, Erzählung], 
von Jovan Delić Književni pogledi Danila Kiša [dt. Literarische Aspekte Danilo Kišs], von 
Susanne Düwell Fiktion aus dem Wirklichen, sowie von Jörg Schulte Eine Poetik der 
Offenbarung. Postmodernizam od Kiša do danas [dt. Postmoderne von Kiš bis heute] von 
Slobodanka Vladiv-Glover, sowie The prose fiction of Danilo Kiš [dt. Die fiktionale Prosa 
von Danilo Kiš] von Ivana Vuletić werden 2003 herausgegeben. Kiš von Mihajlo Pantić 
erscheint ein Jahr zuvor, 2002. Im Jahr 2001 veröffentlicht Angela Richter ihr Werk 
Entgrenzte Repräsentationen, gebrochene Realitäten, Katharina Wolf-Grießhaber im gleichen 
Jahr Des Iltisses Kern. 1999 findet Kišs Literatur auch in Tanja Hetzers Arbeit Kinderblick 
auf die Shoah, sowie in Slobodan Prosperov Novaks Anerkennung der literarischen Schulden 
Eingang. Letztlich sei die 1993 erschienene Arbeit unter dem Titel Borderline culture von 
Tomislav Z. Longinović zu erwähnen. 
 
2.2.1. Forschungsstand zum Thema der Arbeit  
Der als Ausgangspunkt dieser Arbeit dienende Literaturskandal wurde angesichts der 
Chronologie im Erscheinen jener Zeitungsartikel, die selbigen entfesselten bzw. im Verlauf 
der Polemik erschienen, von Boro Krivokapić in seinem 1980 erschienenem Buch Treba li 
spaliti Kiša [dt. Soll man Kiš verbrennen]6 wahrscheinlich am umfassendsten 
                                                     
5
 Kiš, Danilo: Homo poeticus – Gespräche und Essays herausgegeben von Ilma Rakusa, München / Wien 1994, 
S. 137. 
 
6
 Den Titel leitet der Verfasser nach eigenen Angaben insbesondere aus dem gegen Kiš geführten 
Gerichtsprozess her, als seine Gegner eine Exilierung sowie eine psychiatrische Begutachtung des Dichters 
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zusammengefasst.  Hierbei bemühte sich der Autor um eine Sammlung aller erschienenen 
Artikel, beginnend mit der wohlwollenden Kritik kurz nach Erscheinen des Werkes Ein 
Grabmal für Boris Dawidowitsch bis hin zu jenen Artikeln, die jenen gegen den Dichter 
angestrengten Gerichtsprozess zum Gegenstand haben. Insgesamt bietet das Werk die 
Möglichkeit, publizistisch gut dokumentiert, die sich in den Zeitschriften entwickelnde 
Polemik mitzuverfolgen.   
1987 erscheint unter dem klingenden Namen Košava in a coffee pot ein Aufsatz von Serge 
Shishkoff7 über die Affäre Kiš. Der Autor erörtert den um die Person Kiš entstandenen 
Skandal, hinterfragt dabei dessen politische Hintergründe und schildert insbesondere den 
Hergang der Affäre detailliert. 
Mit Čas Anatomije (1978; dt. Anatomiestunde, 1998) unternimmt Kiš selbst den Versuch, 
seine Literatur abzuhandeln, eine sichtbare Verbindung zwischen seinen poetologischen 
Ansätzen und jenen der ihm wahlverwandten Literaten herzustellen. Er macht, wie der Titel 
bereits ahnen lässt, einen anatomischen Schnitt durch das von Selbstzensur bestimmte 
Literaturestablishment, entlarvt dabei Halbwissen, Neid, Antisemitismus und verborgenen 
Nationalismus einzelner Literaturbürokraten und demonstriert anhand ausgewählter Werke 
seiner Widersacher deren professionelle Unzulänglichkeit. Kiš widersetzt sich überdies dem 
Vorurteil, ein Dichter wäre nicht imstande, seine eigene Kunst zu deuten. Er verurteilt die 
unverblümt durch die Kritik geübte Vorrangstellung der Kritiker vor den Schriftsteller.8 Die 
Anatomiestunde gibt somit Aufschluss über das starre jugoslawische Literatursystem, welches 
neben aller propagierter Liberalität der Kunst und vor allem im Hinblick auf Förderung von 
Literatur, stets im Sinne der Partei und konform der Ideologie handelte.9 Das Werk findet 
daher mit Vorsatz Eingang in den Forschungsstand, da Kiš sein Können mitunter dadurch 
unter Beweis stellt, dass er mit „chirurgisch ruhiger Hand“ das eigene Werk zu erläutern weiß 
und damit profunde Einblicke in seine persönlichen Zugänge zur Literatur, Ästhetik und Ethik 
erlaubt.  
Im Hinblick auf die literarische Erforschung des viel diskutierten Werks Ein Grabmal für 
B.D. liefert Katharina Wolf-Grießhaber unter dem Titel Des Iltisses Kern 1999 eine 
beeindruckende Analyse zum Thema der Sinnproduktion in Kišs Werk. 
                                                                                                                                                                      
verlangen. Zudem spiele der Titel auf Simone de Beauvoirs Soll man Sade verbrennen und den Sammelband Soll 
man die Neuen Philosophen verbrennen an; vgl. Krivokapić, Boro: Treba li spaliti Kiša, Zagreb, 1980, S. 14.    
7
 Shishkoff, Serge: Košava in a coffee pot, in: Cross Currents 6, A Yearbook of Central European Culture, 1987, 
S. 341- 371. 
8
 Vgl. Kiš, Danilo: Die Anatomiestunde, München / Wien, 1998, S. 62f. 
9
 Vgl. Petzer, Tatjana: Geschichte als Palimpsest, Frankfurt am Main, 2008, S. 12f.  
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3. Ein Grabmal für Danilo Kiš? 
 
 
 
3.1.  Die Schlacht um Hernani, ein Prototyp 
„Skandale scheinen die Literatur von Beginn ihrer Geschichte an zu begleiten.“10  
Zahlreiche Beispiele könnten an dieser Stelle genannt werden. Ein besonders prominentes ist 
die berühmte Schlacht um Hernani aus dem Jahre 1830, welche sich in Paris zutrug. Das 
Schauspiel Hernani von Victor Hugo rief bei seiner Erstaufführung regelrechte Wortgefechte 
unter den Theaterbesuchern hervor. Grund hierfür waren die unterschiedlichen Ansichten der 
Anhänger des klassischen Theaters wider jene der Befürworter der zu diesem Zeitpunkt 
entstandenen Bewegung der Romantik. Letztere sollte sich schlussendlich durchsetzen, auch 
wenn dem Erfolg monatelanger Zwist zwischen den beiden Gruppen vorausging.11  Shishkoff 
leitet folgendermaßen die nötigen Konstanten für das Entstehen der Dynamik einer solchen 
Kontroverse ab: 
1. Das Vorhandensein eines konservativen literarischen Establishments, das 
politische Konnotation hat 
2. Eine Person oder Gruppe mit Persönlichkeit, um jenes Establishment 
herauszufordern 
3. Das Vorhandensein von genügend politischer Freiheit sowie Pressefreiheit 
4. Das Vorhandensein soziopolitischer Polaritäten12 
 
3.2. Selbstzensur und Literaturlandschaft im titoistischen Jugoslawien  
Jugoslawien hat in Hinsicht auf die Nationalitäten seiner Völker eine problematische 
Geschichte. Unter dem Regime Titos wurden die nationalen Gegensätze in den ersten zwanzig 
Jahren der neuen marxistischen Regierung regelrecht totgeschwiegen. Die föderalistische 
Struktur des Staates war insbesondere installiert worden, um unterstützt durch die Idee des 
Sozialismus, jene Gegensätze auszuschalten. Doch ab der zweiten Hälfte der sechziger Jahre 
kommt es vermehrt zu innerpolitischen Interessenskonflikten. Immer kühner und 
unerschrockener protestieren Einzelne oder Gruppen und Verbände gegen das Regime und 
                                                     
10
 Friedrich, Hans-Edwin: Literaturskandale, Frankfurt am Main, 2009, S.7. 
11
 vgl. Shishkoff, Serge, Košava in a coffee pot, in: Cross Currents 6 (1987), A Yearbook of Central European 
Culture,  S. 341-371, hier S.341f. 
12
 Ebd. S. 341f. 
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zeigen Missstände auf.13 Einen Höhepunkt der Krise erlangt folglich die Innenpolitik um 
1970/71, als in allen Teilrepubliken liberale Tendenzen in Politik, Wirtschaft, aber auch der 
Kunst sichtbarer werden. Tito verurteilt diese aufs strengste, da er diese als strikt 
nationalistisch motiviert betrachtet. In Folge dessen wird im Jahr 1974 eine neue Verfassung 
beschlossen, die zum Hauptziel hatte, „zu verhindern, dass sich in welchen Institutionen auch 
immer >irgendeine politische und/oder wirtschaftliche Macht< herausbilden und festsetzen 
konnte -  gemeint war natürlich eine von der Partei unabhängige Macht.“14 Ergebnis der 
Reform war eine noch stärkere Bürokratisierung der Staatsverwaltung mit der Idee, die 
führende politische Kraft beizubehalten. Doch in der zweiten Hälfte der siebziger Jahre 
differenzierten sich die nationalen Sonderinteressen einzelner Parteimitglieder immer stärker 
heraus.15  
In dieser Stimmung erscheint nun 1976 Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch von Danilo Kiš. 
Trotz marxistischem Regime leidet das Pressewesen nicht annähernd unter den gleichen 
Repressionen wie dies in anderen sozialistischen Ländern der Fall ist, doch hält die Bürokratie 
in Titos Jugoslawien eigene Tücken bereit. Um ein Werk publizieren zu können, musste der 
Autor zwei Bürgen finden, die nicht nur das Werk befürworteten, sondern auch mit ihrer 
Unterschrift für selbiges rechtlich einstanden. Dies konnte zur Folge haben, dass man sich 
auch vor Gericht für das Geschriebene verantworten musste. Auf diese Weise erhoffte man 
sich, Schriftsteller ideologisch in ihren Bahnen zu halten und gleichzeitig allzu forsche 
Publikationen im Keim zu ersticken.  
 
3.3.  Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch, eine Kurzzusammenfassung  
Das Werk gliedert sich – wie der Untertitel verrät – in „sieben Kapitel ein und derselben 
Geschichte“. Sechs der Erzählungen berichten von Revolutionären, fast alle jüdischer 
Abstammung, welche dem stalinistischen Regime in den dreißiger und vierziger Jahren des 
20. Jh. zum Opfer fallen. Lediglich die vorletzte, unter dem Titel Hunde und Bücher, schildert 
die Anfang des 14. Jh. in Südfrankreich verübten Pogrome auf die jüdische Bevölkerung. 
Hauptfigur ist ein jüdischer Kaufmann, der unter Folter durch die katholische Inquisition zur 
Lossagung vom mosaischen Glauben gezwungen wird. 
                                                     
13
 vgl. Libal, Wolfgang: Das Ende Jugoslawiens, Selbstzerstörung, Krieg und Ohnmacht der Welt, 2. erweiterte 
und aktualisierte Auflage, Wien; Zürich: Europaverlag, 1993, S. 79ff. 
14
 vgl. Ebd., S. 94f. 
15
 Ebd. S. 95f. 
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Sechs der Erzählungen schildern das Leben einzelner Revolutionäre, die an ihrer Ideologie 
festhalten und von ebendieser zu Fall gebracht werden. Im ersten Kapitel Das Messer mit dem 
Heft aus Rosenholz kommt es zur Bekanntmachung mit Mikša, der Hauptfigur, einem jungen 
Mann, der als talentierter Näher bei dem jüdischen Schneider Reb Mendel arbeitet. Mikšas 
Grausamkeit und die damit deutlich negative Konnotation seiner Figur kommen durch das 
Töten eines Iltisses zutage, welchem er das Fell bei lebendem Leib abzieht. Vertrieben vom 
Lehrmeister Mendel findet Mikša als Schlachter eine Anstellung. Dabei lernt er Ajmike 
kennen, der ihn erstmals mit der Politik in Kontakt bringt. Mikša findet Aufnahme in dessen 
Organisation und ermordet, getrieben von Hassgefühlen, die vermeintliche Verräterin Hana 
Kšiževska. Diese stammt aus bürgerlichem Hause und ist als Intellektuelle auf der Flucht vor 
der polnischen Polizei. Hana ist jedoch keine Spionin und auch keine Verräterin, vielmehr 
lässt der Erzähler durchblicken, dass wahrscheinlich Ajmike ein Spion war. Mikša selbst 
flüchtet in die Sowjetunion und wird dort gezwungen, das Geständnis, er wäre ein 
Gestapoagent, zu unterschreiben. Er stirbt letztlich in einem sowjetischen Lager. Sein 
Schicksal verschmilzt mit jenem von Hana Kšiževska, denn weder war Mikša ein Agent, noch 
Hana eine Verräterin.16 
Gould Verskojls, ein Ire, der im Spanischen Bürgerkrieg kämpfte, wird im zweiten Kapitel 
Die Sau, die ihre Jungen frisst in die Sowjetunion entführt. Er wird verurteilt und stirbt bei 
einem Fluchtversuch. Seine Leiche wird kopfüber am Lagereingang als Mahnmal ausgestellt. 
Die Gründe für seine Entführung werden erst gegen Ende des Kapitels aufgedeckt. So hatte 
Verskojls seinen Kommandanten während eines Rapports vor chiffrierten Botschaften 
gewarnt, die nach Moskau gesandt wurden. Der Kommandant gab diese Information an 
seinen Stellvertreter, Čeljustnikov, weiter und offenbarte diesem dabei, dass die sowjetische 
Geheimpolizei dabei war, eine Machtposition in der Republikanischen Armee einzunehmen. 
Verskojls erfährt erst bei einem Zusammentreffen mit Čeljustnikov von diesem 
Zusammenhang.17 Čeljustnikov ist auch eine der Hauptfiguren im dritten, wahrscheinlich 
literarisch faszinierendsten, Kapitel, das den Titel Die mechanischen Löwen trägt. Es wird die 
Begegnung zwischen dem französischen Politiker und Schriftsteller Edouard Herriot und dem 
„für Kultur und Religionsbekämpfung zuständige[n] externe[n] Mitarbeiter des Lokalblatts“18, 
Čeljustnikov, geschildert. Letzterer erhält den Auftrag, gleich einer Theateraufführung, 
Herriot, welcher auf Staatsbesuch ist, von der herrschenden Glaubensfreiheit im Lande zu 
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überzeugen und inszeniert infolge dessen in der Kiewer Sophienkathedrale, die lediglich als 
Lager benutzt wird, einen Gottesdienst. Während Herriot nach seinem Besuch ironischerweise 
zu einem noch heftigeren Verfechter des Regimes wird, wird Čeljustnikov nur vier Jahre 
später wegen vorgeworfener Untergrabung der Sowjetmacht inhaftiert und gesteht nach 
dreimonatiger Folter seine Schuld. Diese Erzählung nimmt eine zentrale Rolle im Werk ein, 
da sich Ironie und Grausamkeit des Regimes an dieser Stelle am deutlichsten abzeichnen und 
somit als poetische Idee für das Gesamtwerk betrachtet werden können.19 Der Erzähler nimmt 
hierbei die Rolle eines Dokumentierers ein, er erzählt leidenschaftslos, führt an, dass die 
verwendeten Dokumente echt sind, andere jedoch wiederum nicht, er zitiert aus den ihm 
vorliegenden Unterlagen ausführlich, verweist intertextuell auf deren originäre Quellen, wie 
z.B. Roy Medvedevs Werk Le Stalinism: origines, histoire, consequences (hrsg. 
Seuil/Combat, 1972) oder Karlo Štajners 7000 Tage in Sibirien (hrsg. Europaverlag, Wien, 
1975). Die Kombination von Kišs Bestehen auf Authentizität der verwendeten Dokumente, 
sein Kennen der Atmosphäre der Geschehnisse, der damaligen Psychologie, Lexik und 
Topographie erschafft ein Grundgerüst der Erzählung, welches durch die erschaffene 
Erzählung vervollkommnet wird.20 Kiš betont mittels dieser Art von Dokumentation seinen 
Ansatz zur Fiktion und dem Borges´schen Literaturverfahren, hebt ihn bspw. auch in der 
Erzählung Die Sau, die ihre Jungen verschlingt hervor, indem er offenkundig James Joyce 
zitiert. 
Das vierte Kapitel, Das magische Kreisen der Karten, erzählt vom ungarischen Arzt Doktor 
Taube, der für linke Blätter publiziert und dessen Weg ihn letztlich nach Moskau führt. Dort 
wird er nach einem Jahr verhaftet und zum Tode verurteilt. Diese Strafe wird jedoch in eine 
Freiheitsstrafe umgewandelt und so wird er 1956 rehabilitiert. Er wird von Kostik 
Koršunidze, einem Dieb, ermordet. Nicht nur der Mord an Doktor Taube erscheint mysteriös, 
vielmehr stellt sich der gesamte Kontext seiner Verhaftung, der Verurteilung und auch der 
letztlich sehr langen Freiheitsstrafe als äußerst mysteriös dar. Seine Ermordung ist das 
Ergebnis eines Hasardspieles, bei welchem er als Opfer auserkoren wurde.21 Einem 
grausamen Spiel ähneln auch die Geschehnisse des fünften Kapitels unter dem Titel Ein 
Grabmal für Boris Dawidowitsch. Der Revolutionär Boris Davidovič Novski ist von 
Leidenschaft für die Revolution getrieben. Sein Leben ist von Gefängnis- und 
Auslandsaufenthalten geprägt. Bei seiner letzten Verhaftung im Jahre 1930 gerät er an 
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Fedjukin, einen Untersuchungsrichter, der davon besessen scheint, Novski zur 
Unterzeichnung eines falschen Geständnisses zu bringen. Novski erduldet Folter und wird 
durch Androhung der Bestrafung anderer Gefangener zum Geständnis gezwungen. Nach 
abgesessener Freiheitsstrafe wird er in die Verbannung geschickt, wo man ihn erneut 
inhaftiert. Er stirbt auf der Flucht, indem er, um den Wärtern zu entkommen, in einen Kessel 
siedender Schlacke springt.22 Subtil verweist Kiš in diesem Kapitel auf die Absicht seines 
Werkes, die sich gleich in den ersten Paragraphen der Einleitung findet: 
„Die alten Griechen hatten einen verehrungswürdigen Brauch: für jene, die im Feuer 
verbrannten, die von Vulkankratern verschluckt und von Lavaströmen verschüttet, die 
von wilden Tieren zerfleischt, von Haifischen gefressen oder von Wüstengeiern 
zerhackt wurden, errichteten sie in der Heimat ein sogenanntes Kenotaph, ein Grabmal 
über einem leeren Grab – denn der Körper ist bloß Feuer, Wasser oder Erde, die Seele 
aber das Alpha und Omega: ihr gebührt ein Heiligtum.“23 
Hunde und Bücher, das sechste Kapitel, erzählt, wie eingangs bereits erwähnt, von der 
kirchlichen Inquisition, der ein gewisser David Baruh Nojman zum Opfer fällt. Es handelt 
sich hierbei um ein übersetztes Dokument, das einem – laut Erzähler – authentischen 
Inquisitionsregister entstammt. Zudem lässt der Erzähler wissen:  
„Die zufällige und unverhoffte Entdeckung dieses Textes – eine Entdeckung, die 
zeitlich mit dem glücklichen Abschluß meiner Arbeit an der Erzählung Ein Grabmal 
für Boris Dawidowitsch zusammenfiel -, gewann für mich die Bedeutung einer 
Offenbarung und eines Mirakels: die Analogien zur erwähnten Geschichte sind 
dermaßen offensichtlich, dass ich die Übereinstimmung der Motive, Daten und Namen 
für einen göttlichen Eingriff halte, la part de Dieu, oder für eine Machination des 
Teufels, la part du diable.“24 
Ähnlich wie Novski wird Nojman gefoltert und gezwungen, seinem Glauben abzuschwören. 
Und ebenso wie Novski versucht Nojman sich durch Argumentation aus den Fängen der 
Peiniger zu befreien, doch gelingt ihm die Selbstbefreiung nicht. Über den Tod Nojmans 
berichten die Quellen nur ungenaues. So kann es sein, dass er letztlich auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt wurde oder aber unter der Folter starb.  
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Die Kurzbiographie von A. A. Darmolatow (1892-1968) kann schlussendlich als moralische 
Pointe des Werkes betrachtet werden. Darmolatow, ein mittelmäßiger Schriftsteller, der am 
politischen Geschehen seiner Umgebung nicht teilnimmt und gewissermaßen als Gegenpol 
der sechs anderen Hauptcharaktere fungiert, erkrankt an elephantiasis nostras, einer 
ungewöhnlichen Anschwellung des Skrotums. Der Erzähler schließt sein Opus mit folgendem 
Zitat: 
„Postskriptum 
Innerhalb der russischen Literatur gilt Darmolatow als medizinisches Phänomen: sein 
Fall ist in sämtliche Pathologielehrbücher eingegangen. Eine Aufnahme seiner 
Testikel von der Größe eines riesigen Kolchoskürbisses wurde auch in ausländischen 
Fachbüchern, im Zusammenhang mit der Elephantiasis (Elephantiasis nostras), 
reproduziert. Den Dichtern dient er zur Belehrung – bedarf es fürs Schreiben doch 
nicht nur großer Hoden.“25 
Die Tatsache, dass Kiš an dieser Stelle den vollständigen lateinischen Namen der Krankheit 
mit dem Zusatz nostras anführt macht klar, dass er auf „unsere Heimat oder Mitte“, 
Jugoslawien, anspielt.26 Die einzelnen Erzählungen offenbaren ein einzigartiges und 
grausames Regime, welches sich des Mechanismus von Erschaffung und Bekämpfung des 
inneren Feindes bedient. Einerseits benötigt das System einen feindlichen Gegenspieler, wie 
dies Spione und Verräter darstellen, und andrerseits erfindet dasselbe System ebenjene 
Figuren, die es, um den Mechanismus wirksam werden zu lassen, bekämpfen muss. So reicht 
es nicht, den Schädling im System ausfindig zu machen und ihn zu eliminieren, vielmehr ist 
das System daran interessiert, den Schädling auch dazu zu bewegen, die eigene Schuld vor 
dem System zu gestehen. Auch wenn dies durch Folter erwirkt sein möge. „Der Mechanismus 
ist Selbstzweck, und ihm müssen immer neue Opfer gebracht werden.“27  
Mithilfe des dokumentarischen Verfahrens gelingt es Kiš nicht nur eine Wahrhaftigkeit der 
Erzählungen zu erwecken, sondern auch eine Polyphonie der Ansichten und Standpunkte 
sichtbar zu machen. Der Erzähler gibt sich nicht allwissend, er lässt neben den Hauptfiguren 
auch Zeugen zu Wort kommen, die dem Geschehen einen zusätzlichen persönlichen und 
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authentischen Ausdruck verleihen. Diesem Ansatz trägt der Erzähler auch in der Einleitung 
des ersten Kapitels Rechnung28: 
„Die folgende Geschichte, aus Zweifel und Ratlosigkeit entstanden, ist zu ihrem 
Unglück (andere nennen es Glück) wahr: sie wurde aufgezeichnet von der Hand 
ehrlicher Menschen und zuverlässiger Zeugen. Doch um in jenem Sinne wahr zu sein, 
wie der Autor sich dies wünschte, müßte sie auf rumänisch, ungarisch, ukrainisch oder 
jiddisch erzählt werden oder, besser noch, in einem Gemisch aus all diesen Sprachen. 
Da würde, gemäß der Logik des Zufalls und der unklaren, dunklen, 
zusammenhanglosen Ereignisse, im Bewußtsein des Erzählers hin und wieder ein 
russisches Wort aufblitzen, zart wie teljatina oder hart wie kinshal̽. Wenn der Erzähler 
solchermaßen die unfaßbare und schreckliche Stunde der babylonischen Verwirrung 
heraufbeschwören würde, könnte man das leise Gebet und die furchtbaren 
Verwünschungen der Hanna Krzyżewska vernehmen – abwechselnd auf rumänisch, 
polnisch und ukrainisch (als wäre ihr Tod lediglich die Folge eines großen und 
verhängnisvollen Mißverständnisses) -, bis sich ihr wirres Gerede durch den 
Todeskrampf und die nachfolgende Beruhigung in ein Totengebet verwandeln würde, 
gesprochen auf hebräisch, der Sprache des Werdens und des Sterbens.“29 
Vor dem Hintergrund des Erscheinens dieses Werkes wurden von Seiten des konservativen 
Literaturzirkels Plagiatsvorwürfe laut, welche die brisante Thematik unbeachtet lassen sollten 
und anstelle dessen den Autor in den Focus des Disputes rückten.  
 
3.4.  Eine Kette aus fremden Perlen30 
In der November-Ausgabe des Magazins „Oko“ erscheint im Jahre 1976 ein Artikel unter 
dem klingenden Namen „Eine Kette aus fremden Perlen“. Der Autor, ein junger Publizist, 
Dragoljub Golubović, wirft Kiš in seinem Artikel, „über den monatelang wie über eine 
literarische Sensation ersten Ranges gesprochen wurde“31, öffentlich vor, ein Plagiator zu sein 
und lediglich unter dem Vorwand Borges´sches Literaturverfahren anzuwenden, bestehendes 
Textmaterial ohne Angabe von Quellen in seinem Werk Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch 
verarbeitet zu haben. Den guten Kritiken, die das Buch durchaus bei Erscheinen erhalten 
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hatte, hält Golubović, dreist und ohne Namen preiszugeben, entgegen, dass gegenteilige 
Meinungen im Hinblick auf das verwendete Montageprinzip existierten und fügt dem salopp 
hinzu: 
„U stvari, te silne konstrukcije i rekonstrukcije zbivanja u Sovjetskom Savezu u 
godinama poznatih Staljinovih čistki, pravljene na veoma udaljenim prostorima, na 
osnovu tuđih memoarskih svedočenja i istorijske publicistike koja je Kišu mogla biti 
dostupna, stvorile su kod čitalaca ne toliko utisak neuverljivosti, koliko prepoznavanja 
drugih, svih onih koji su mu poslužili pri građenju njegovih „sedam poglavlja jedne 
zajedničke povesti“ o sudbini revolucionara koji završavaju život „pod udarom 
bezumnog staljinističkog sumnjičenja i nasilja“, i to isključivo „Jevreja-
pobunjenika“.32 [dt. Im Prinzip haben diese erstaunlichen Konstruktionen und 
Rekonstruktionen der Geschehen der Sowjetunion in den Jahren der bekannten 
Säuberungen Stalins, verrichtet in sehr weiter Entfernung, auf Basis fremder 
memoirischer Bezeugungen und historischer Publizistik, welche Kiš zugänglich 
waren, bei den Lesern nicht so sehr einen Unglauben hervorgebracht, so wie das 
Erkennen der Anderen, all jener, die ihm bei der Erschaffung seiner „sieben Kapitel 
ein und derselben Geschichte“ von den Schicksalen der Revolutionäre gedient haben, 
welche das Leben „unter dem Schlag unsinniger stalinistischer Verdächtigung und 
Gewalt“ beendeten, und dies sind ausnahmslos jüdische Aufrührer.]33  
Kiš reagiert vehement auf die Vorwürfe, indem er zunächst ebenso einen Artikel in „Oko“ 
veröffentlicht und zu Golubovićs Behauptungen Stellung nimmt. Zudem fordert er den jungen 
Journalisten mit beißendem Unterton auf, seine Auftraggeber zu nennen: 
 „»…kada se već Kiš služi posvetama onima koji su mu pomogli...« - Posvete nad 
mojim pričama su napisane za one koji se u te stvari malo bolje razumeju od vas i od 
vaših stručnih saradnika. A propos: A gde je nad vašim tekstom posveta »onima koji 
su vam pomogli«?!“34 [dt. »…wenn sich schon Kiš der Widmungen derer bedient, die 
ihm geholfen haben…« - Die Widmungen über meinen Erzählungen sind für jene 
niedergeschrieben, welche sich in diesen Dingen ein wenig besser auskennen als dies 
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ihre fachkundigen Mitarbeiter tun. Apropos: Und wo ist über ihrem Text eine 
Widmung »jenen, die ihnen geholfen haben?!]35. 
Dass die Anschuldigungen gegen Kišs Person und nicht gegen das angeblich plagiierte Werk 
gerichtet sind, belegen unter anderem zahlreiche Meldungen von Seiten der 
Schriftstellerkollegen, die sich in verschiedensten Medien zur Debatte äußerten. So schreibt 
Velimir Visković in seinem Artikel unter dem Titel „Nasljedovanje ili plagiranje“36 [dt. 
Nachahmung oder Plagiieren]37, dass Golubović auf unanständige Weise seine, Viskovićs, 
Kritik zu Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch in Eine Kette aus fremden Perlen zitiert habe, 
während er Kiš genau jenen Vorwurf, nämlich jenen des unvollständigen und nicht 
gekennzeichneten Zitierens, macht.38 Zudem entgeht Visković nicht, dass der Journalist 
offenbar mit dem Typ der kritisierten Literatur nicht vertraut ist und dass eben diese 
literarische Methode nach Borges in Kroatien eine lange Tradition hat. Schlussendlich 
wundert er sich insgesamt über das Aufkommen der Polemik, da, seiner Meinung nach, Kiš 
bereits am Beginn seiner Erzählungen anführt, dass sich der „Autor der Memoiren, 
Erinnerungen und Dokumente bedient“ und somit höchstpersönlich offen einräumt, 
Unterlagen verschiedener Quellen verwendet zu haben.39 Tvrtko Kulenović hingegen streicht 
in seinem Artikel „Kiš i Borhes: Sličnost i razlika“40 [dt. Kiš und Borges: Ähnlichkeit und 
Unterschied]41 eher sachlich den Unterschied zwischen Borges und Kiš hervor. Borges 
investiere demnach übermenschliche Bemühungen in die literarische Darstellung der 
Verbindung der kosmischen Essenz mit der menschlichen, während Kiš bestrebt sei, aus 
einem strukturierten Abbild eines Daseins mithilfe der Mimesis ein strukturiertes Werk zu 
schaffen.42 Er leitet daraus ab, dass selten ein Kritiker auf die Idee käme, diesem literarischen 
Verfahren das Plagiieren vorzuwerfen.43 
Die Polemik nimmt jedoch konkrete Ausmaße an, als Predrag Matvejević, welcher Kiš als 
Bürge und Rezensent für das umstrittene Werk gedient hatte, in seinem Artikel „U znaku 
ovna, u sjeni Nerona“44 [dt. Im Zeichen des Widders, im Schatten Neros]45 Golubovićs 
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Publikation als skandalös und seine aufgeworfenen Fragen als unlogisch und 
voreingenommen betitelt.46 So wie vor ihm Visković, stellt nun Matvejević ebenso fest, dass 
Golubović falsch zitiert und somit Matvejevićs gute Kritiken zu Ein Grabmal für Boris 
Dawidowitsch verbiegen will. Auch er betont, dass literarische Verfahren durchaus die 
Übernahme von Zitaten tolerieren und dass Schriftstellergrößen wie Ivo Andrić ebenso damit 
gearbeitet hätten, sowie Shakespeare oder Molière.47  
Zudem fordert Matvejević, als erster unter Schriftstellerkollegen, Dragan M. Jeremić, 
Universitätsprofessor für Philosophie und Vorsitzender zahlreicher Ämter im Kunstbetrieb, 
öffentlich auf, sich im Hinblick auf die von Golubović offiziell initiierte Polemik zu 
rechtfertigen. In seinem Artikel spricht er die kurz nach Erscheinen von Kišs Werk 
bevorstehende Verleihung des ersten Ivo-Andrić-Literaturpreises an, dessen Jurymitglieder 
Matvejević und Jeremić gewesen waren, und in dessen Auswahlverfahren Jeremić eine 
Verleihung des Preises an Kiš aus moralischen Gründen abgelehnt hatte. Umso pikanter 
erscheint daher vor diesem Hintergrund die Tatsache, dass Jeremićs bis dahin noch nicht 
erschienenes Buch Snovanje i stvaranje bei den Oktober-Auszeichnungen einen Preis erhält, 
für welchen auch Kiš zuvor nominiert, aber aufgrund der Umstände nicht gewählt worden 
war.48 In diesem Zusammenhang fällt zudem erstmals auch der Name des Schriftstellers 
Branimir Ščepanović, der als Jurymitglied bei den Oktober-Auszeichnungen fungiert hatte 
und zudem eine Fixanstellung beim Literaturmagazin „Duga“ innehielt. Der Chefredakteur 
dieses Magazins war niemand geringerer als Dragoljub Golubović selbst.49  
Doch wie reagiert nun Jeremić auf die Vorwürfe? Unter dem Titel „Niski udarci tuđom 
rukom“50[dt. Tiefschläge von fremder Hand]51 äußert sich Jeremić erstmals zu den 
Beschuldigungen, publiziert seinen Artikel jedoch nicht in „Oko“, sondern in dem von ihm 
geleiteten Literaturmagazin „Književne novine“. Er begründet dies mit Worten, die eine 
Welle der Empörung innerhalb der jugoslawischen Literaturszene auslösen: 
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„…,a zatim i zato što mislim da o onome što se dogodilo ili događa u Beogradu, pre 
svega, ovde treba govoriti.”52 [...,und daher weil ich glaube, dass von jenem, welches 
sich in Belgrad ereignet hat oder ereignet, vor allem hier gesprochen werden muss.]53 
Jeremićs Artikel zeugt von Herablassung gegenüber seinem Herausforderer und von 
gespieltem väterlichem Wohlwollen gegenüber Kiš und Matvejević. So wiederholt er 
eingangs mehrfach, dass die stattfindende Polemik unter seinem Niveau wäre und er sich 
daher schweren Herzens habe dazu entschließen müssen, überhaupt zu antworten.54  Er ist 
dennoch bestrebt, sich zu verteidigen, Stellung zu Matvejevićs Vorwürfen zu beziehen und 
unternimmt hierbei den Versuch, die Anschuldigungen ins Lächerliche zu ziehen bzw. die 
ihm zugestandene Machtposition in der Literaturszene zu negieren und zu verharmlosen. 
Hochtrabend zitiert er in seinem Antwortschreiben Pascal, Flaubert und Goethe und führt 
einen übertrieben lang gefassten Monolog über die angesprochenen Preisverleihungen und 
deren vermeintliche Manipulation. Er lehnt entschieden den Vorwurf jeder Manipulierung ab 
und kontert, indem er Neid als Motiv für Matvejevićs Angriff zu entlarven meint. Er schließt 
mit den Worten, sich zur Polemik nicht mehr äußern zu wollen und attestiert Kiš en passant 
eine psychologische Krise, die ihn infolge von nicht gelungener Bewältigung an 
Zerstörungswut leiden und andere, ihn, Jeremić, angreifen ließe.55 
Doch bei seinem Versprechen, nämlich zu schweigen, bleibt es nicht. Es entwickelt sich in 
den darauf folgenden Monaten eine wortreiche Polemik, in welcher auch Jeremić immer 
wieder das Wort ergreift. Seine unüberlegte Äußerung gegenüber Matvejević betreffend die 
„400 km“ Distanz zu Belgrad sowie die mitschwingende Andeutung, sich aus den Belgrader 
Angelegenheiten herauszuhalten bzw. wie Oscar Davičo in einem Interview sagt, kusch zu 
sein56, wird mit Empörung aufgefasst und verurteilt. Auch wird die Auszeichnung seines 
Buches mit Misstrauen beäugt und ziehen die Zweifel an der Rechtmäßigkeit der Verleihung 
eine Befragung der Jury nach sich. Diese Nachuntersuchung sollte Jeremićs ordentliche Wahl 
zur Auszeichnung bestätigen, doch bleibt der Makel der Skepsis an derselben haften.57 
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4. Anatomiestunde  
 
 
4.1. Frontalzusammenstoß58  
Während der insgesamt beinahe ein Jahr andauernden Polemik zieht sich Kiš zurück und 
nimmt an der öffentlichen Diskussion nicht mehr teil. Zwei Jahre nach Beginn der Hetzjagd 
veröffentlicht er seine polemisch-literaturtheoretische Abrechnung mit der konservativen 
Literaturszene unter dem Titel Anatomiestunde59 [im Orig. Čas Anatomije; 1978]. Die 
Publikation ruft schier unglaubliche Reaktionen hervor. Der Herausgeber des Hauses NOLIT, 
Dragoljub Gavarić, wird von Miodrag Bulatović, welcher von Kiš ebenfalls als einer der 
Hauptakteure und Drahtzieher in der Hetzkampagne gegen seine Person bezeichnet wird und 
sich bis dahin nicht an der Polemik beteiligt hatte, angesichts der langen Geheimhaltung der 
bevorstehenden Publikation von Anatomiestunde im Literaturmagazin NIN scharf kritisiert. 
Bulatović droht mit Klage und hält dem Herausgeber vor, dieser würde durch die 
Anatomiestunde Belgrad in Verruf bringen und hätte überdies mit dem hierfür ausgegebenen 
Geld zwei Erzählbände eines jungen Autors publizieren können.60 Ebenso meldet sich Jean 
Descat zu Wort, Kišs Übersetzer für die französische Sprache, welcher Kiš ebenfalls des 
Plagiats bezichtigt und im Zuge des Erscheinens von Ein Grabmal für B.D. sein Misstrauen 
geäußert hatte, und kündigt in einem Interview61 in NIN die Auflösung sämtlicher 
jugoslawisch-französischer Kultur-Zusammenarbeit an. Dies wird wiederum von Professor 
Matvejević in seinem Artikel „Grupni portret bez dame“62 [dt. Gruppenportrait ohne Dame]63 
mit Verwunderung quittiert, sowie mit dem Eindruck, dass sich einzelne Personen, welche 
von Kiš in Anatomiestunde namhaft gemacht wurden, eine größere Bedeutung beimaßen, als 
ihnen zustehe. Sein Resümee, dass sowohl Flauberts, als auch Baudelaires und Joyces Werke 
vor Gericht gebracht wurden, deren Widersacher jedoch in Vergessenheit gerieten – da, wie er 
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feststellt, „Genugtuung vor Gericht für gewöhnlich von schlechteren Schriftstellern gefordert 
wird“64 – sollte sich bewahrheiten.   
Kiš liefert mit Anatomiestunde im Jahre 1978 eine glänzende Bestandsaufnahme der 
herrschenden Kriterien in der Literaturkritik. Zwar wendet er sich nur allzu deutlich an seine 
Widersacher, doch erteilt er damit gleichzeitig der Mittelmäßigkeit seines Berufsstandes eine 
Lektion. Während er in der Einleitung Stellung zur Affäre und zu Jeremićs Anschuldigungen 
bezieht, konzentriert sich ein guter Teil des Werkes auf die Darlegung der literarischen 
Verfahren, wie sie in Ein Grabmal für B.D. angewendet werden. Kiš ergänzt die Arbeit 
darüber hinaus mit einer Chrestomathie, in deren Texten er seine Standpunkte zu einer 
offenen, konstruktiven und reifen Literaturkritik, im Vergleich zu jener von Jeremić 
vertretenen, ausführt. Zur 1976 ausgelösten Polemik sagt Kiš folgendes: 
„Alles übrige, alles, was danach kam, war lediglich der Preis für diese schöpferische 
Freude… 
Die satte Schriftstellermischpoke (trotz der objektiven Haltung der Kritik oder gerade 
deswegen, trotz der Leser und – wahrhaft seltenen – wohlmeinenden Schriftsteller) hat 
mein Buch als persönliche Herausforderung aufgenommen – was es ja auch ist – und 
den Zweck des Buches viel besser verstanden, als ich mir hätte erhoffen können, 
….Dieses Buch ist – ihrer Meinung nach, denn sie können, außer in Klischees, nicht 
denken – nur eine Variation auf das Thema »Leiden der Juden« und als solches 
peripher, lokal, irrelevant, verdächtig. 
In einem einzigen Punkt liegen diese Schriftsteller völlig richtig,…die Geschichte über 
Darmolatow ist eine Geschichte über sie, sie ist eine Art Allegorie, in der sie sich ohne 
weiteres wieder erkannt haben.“65 
Tatsächlich wird Kiš verklagt und dies von Dragoljub Golubović persönlich. Dieser erkennt 
sich in der Figur des Pigeon wieder, wobei Pigeon als Übersetzung seines Namens in das 
Französische entspricht. Vor Gericht fordert er Kišs Entfernung aus der Gesellschaft, eine 
Million Dinar Entschädigung für die Verleumdung sowie eine psychiatrische Untersuchung 
des Autors. Kišs Gegner ließen es sich zudem nicht nehmen, auch im Hintergrund zu agieren 
und so kommt es, dass sie zweimal versuchen, Karlo Štajner zu einer Aussage gegen Kiš zu 
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bewegen, „um ihm eine Aussage abzuringen, die »ihnen« im Prozess  gegen Kiš fehlte.“66 
Dragan Jeremić veröffentlicht seinerseits das Buch Narziss ohne Gesicht [im Orig. Narcis bez 
lica, 1981], in dem er Kišs Unoriginalität nachweisen will und ihn als Epigonen verleumdet. 
Davor Beganović stellt in seiner Arbeit Pamćenje traume hierzu treffend fest, dass sich Kišs 
Widersacher dermaßen bemüht hatten, seine Quellen auszumachen, dass sie letztlich bei der 
Präsentation des enormen Materials und angesichts der daraus abzuleitenden Belesenheit und 
des breiten Wissens des Autors der „Ironie des Schicksals“ zum Opfer fielen“.67 Und 
ebendiese intellektuelle Überlegenheit macht sich Kiš zunutze, als er Anatomiestunde 
publiziert und darin nur marginal über die Affäre selbst spricht. Sie ist zwar Ausgangspunkt, 
doch sie allein würde nicht genügen, um Kiš zu so einem umfassenden Werk zu motivieren. 
Als das Buch entsteht, hat Kiš die Schlacht bereits längst gewonnen und holt mutig zu einem 
vernichtenden Schlag aus. Die Publikation von Anatomiestunde löst wahrscheinlich nicht 
ungerechtfertigt noch größere Empörung auf Seiten der Widersacher aus, handelt es sich doch 
um ein Werk, das deutliche Worte für einzelne Personen und eine ganze intellektuelle Elite 
findet, die hinter der Maske der Intellektualität die eigene Banalität verbirgt. Stanko Cerović 
sagt hierzu: „Kunstwerke sind von Natur aus subversiv und deshalb, vom Standpunkt der 
Banalität, d.h. der allgemein akzeptierten Formen und Gefühle, aus betrachtet, schädlich. Also 
ist der einzig absolute Wert der Kunst der Mut.“68 Und genau dieser Mut krönt in 
Anatomiestunde die Literatur, die bereits in Ein Grabmal für B.D. vertreten wurde. Der 
ansonsten unter dem Deckmantel der Kunst und oftmals List verborgene Mut eines 
Schriftstellers, kommt beinahe heroisch aus Kiš hervor. Er stellt sich quasi seinem Tod, er 
beschließt ihn, doch er will ebenso sehr öffentlich seinen Mut, sozusagen Farbe, bekennen. 
Indem er öffentlich sagt: „Der Nationalismus ist eine Ideologie der Banalität. Nationalismus 
ist also eine totalitäre Ideologie.“69,ist klar, dass es ein Leben in dieser Mitte für ihn nicht 
mehr gibt. Kišs mit Obsession verfolgte Themen, wie die Ohnmacht der Menschen gegenüber 
dem Bösen, Nationalismus und Faschismus, werden durch den Kampf zwischen Kunst und 
Banalität ersetzt. Zumindest in der Sphäre der Kunst siegt damit das Gute über das Böse. Das 
Differenzempfinden, welches bei Kiš ausgeprägt war und von ihm gepflegt wurde, veranlasste 
ihn, grundsätzlich eine oppositionelle Haltung einzunehmen. Dies definierte seiner Ansicht 
nach den Individualismus und ließ bei jedem Individuum die Entwicklung in der Moral zu. 
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Kiš verlangte öffentlich, das Abweichen vom Kanon als Talent und Kunst anzuerkennen. Es 
war ihm ein Anliegen, im selben Atemzug die Freiheit des Einzelnen einzufordern. Diese 
Position im Abseits könnte letztendlich der Auslöser der Affäre Kiš gewesen sein. Die Person 
Kiš – angegriffen von Nationalisten, die Literatur Kišs – angegriffen durch die Banalität. Hier 
ahnt nun der Schriftsteller, dass er selbst eine tragende Rolle des Sujets darstellt und nimmt 
die Herausforderung an. Die Vehemenz, mit welcher er seine Figur, seinen Geschmack und 
seine Ästhetik verteidigt, wundert daher nicht. Während Nationalismus, Kitsch und 
Banalitäten einerseits in Anatomiestunde als Figuren auftreten, verkörpert Kiš selbst die 
Ästhetik, die die Widersacher, vom Blickwinkel der Kunst, seziert. Auf diese Weise 
verwandelt Kiš eine banale Affäre in ein Kunstwerk, welches sich durch das 
Dokumentarische auszeichnet.70  
Die intellektuelle Mitte begrüßte die Anatomiestunde eher zurückhaltend, was die „rebellische 
Einsamkeit des Künstlers angesichts der ideologischen (totalitären = nationalen = banalen) 
Irrungen der modernen Gesellschaft aufzeigt.“71 Das Leben großer Künstler war im Gegenteil 
zu den Intellektuellen einer ideologisch orientierten Gesellschaft, welches von Privilegien 
zeugte, eher von der Form des Exils bestimmt. Dabei spielte es kaum eine Rolle, ob es sich 
um freiwillige, innere oder tatsächlich verhängte Exile handelte. Die vermeintliche 
Homogenität von Künstlern outet Kiš und drängt seine Gegner damit in eine defensive 
Position. Seine Kriegserklärung ist zugleich bedrohlich und deutlich zu verstehen72:  
„Daher möchte ich meinen Seelsorgern hier und auf diesem Weg ausrichten, dass ich 
dafür, dass ich in der Sprache schreibe, in der ich schreibe, keinerlei Sündenablass von 
ihnen brauche, [...], denn das ist meine Sprache! Und wenn wir uns nicht »von Grund 
auf« verstehen [...], dann nicht deshalb, weil die Herren [...] nicht verstünden, was ich 
sage und schreibe, sondern weil diese Missverständnisse anderer Natur sind: diese 
Herren [...] und ich sprechen auf einer anderen Ebene – der intellektuellen und 
moralischen – wirklich nicht dieselbe Sprache, und diesen Herren gebe ich nicht das 
Recht, mir Normen vorzuschreiben, weder sprachliche noch literarische, noch 
moralische. Wir sprechen wirklich nicht dieselbe Sprache!“73 
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4.2. Mit dem Skalpell des kritischen Bewusstseins74 
Kiš packt mittels der Beschreibung der Anatomiestunde von Rembrandt bereits den gesamten 
Inhalt seiner Anatomiestunde in die Einleitung. Diese Beschreibung enthält eine Analyse von 
Kunst und Literatur, Zitate und Zeitumstände und eine deskriptive Obduktion der beiden 
Leichen. Ähnlich wie in seinem Werk Sanduhr, welches mit einem Brief abschließt, der Licht 
in die Dunkelheit des Rätsels um E.S. bringt und sich auch am Anfang des Buches befinden 
könnte, stellt die Einleitung einen Wegweiser dar. So sieht sich Kiš selbst als Chirurg, dem es 
obliegt seine Leidenschaft, die Literatur, mittels Schere und Skalpell zu verteidigen, dem 
Bösen und Banalen auf den Grund zu gehen.75  
Dragan Jeremić, der in seinem Werk Narziss ohne Gesicht behauptet, dass sich Kiš 
fälschlicherweise auf den Maler Rembrandt berufen hatte, dessen Abbildung Kiš zum einen 
für den Buchumschlag ausgewählt und in Folge dessen eben auch metaphorisch gebraucht 
hatte, um einen anatomischen Schnitt durch die konservative Literaturszene Belgrads zu 
veranschaulichen. Doch ist Kiš in diesem Fall nicht bestrebt, eine kunstkritische Studie zu 
Rembrandts Gemälde zu verfassen, sondern gibt der Anatomiestunde von Rembrandt im 
Rahmen der eigenen Anatomiestunde eine gänzlich neue Bedeutung. Kiš erschafft sozusagen 
im Prozess der Entmystifizierung des Schaffensprozesses eine neue Mystifikation, dies gilt 
auch in Bezug auf den ausgewählten Buchtitel.76 Für den Titel sowie den Buchumschlag 
wählt Kiš die Darstellung der Anatomiestunde des Dr. Nicolaes Tulp, der, umringt von seinen 
Schülern, vor einem Leichnam steht und mit der rechten Hand mit einer Schere die zwei 
Flexormuskeln der Finger festhält, während er mit seiner linken Hand den Schülern die 
Funktion der Muskulatur demonstriert. Kiš entscheidet sich für diese Anatomiestunde von 
Rembrandt zwecks Veranschaulichung seines eigenen anatomischen Literaturprojektes. Zur 
Demonstration eines pathologischen Zustands erscheint ihm wohl diese Abbildung treffend. 
Die andere, von ihm zumindest nicht bildlich verwendete Anatomiestunde von Rembrandt, 
jene, die Dr. Joan Deyman mit seinen Schülern zeigt, spielt im Hintergrund für Kiš dennoch 
eine Rolle. Hier hält Dr. Deyman ein Skalpell in der Hand und steht vor dem geöffneten 
Schädel des Leichnams. Die Bauchhöhle ist bereits offen und um den Doktor stehen seine 
Schüler. Der Realität entspricht diese Darstellung der Anatomiestunde, da man zu jener Zeit 
zunächst Bauchhöhle und Schädel öffnete, um dann mit den Gliedmaßen fortzufahren. In 
Gedanken hält Kiš sowohl Schere als auch Skalpell in der Hand, die Schere evoziert das 
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Skalpell und umgekehrt. Die verwendete Metapher des Textes soll auf einen zweiten, 
verborgenen Text oder Sinn hinweisen.77 Kiš spielt hier mit seinen Gegnern, lässt sie quasi in 
eine Falle tappen, indem er mittels der verwendeten Abbildung den Eindruck entstehen lässt, 
es handle sich lediglich um eine Demonstration am bereits sezierten Leichnam, doch hält er 
gleichzeitig verborgen, dass er das Skalpell bereits in der Hand hat, bereit für einen Schnitt. 
Die dargestellte Anatomiestunde enthält Elemente der Tradition, welche von Kiš selbst als 
Analogie zur Literaturtradition gedeutet werden: 
„Einer der Schüler, wenn es nicht der Assistent ist, dem Professor am nächsten, hält 
ein Buch in der Hand, vielleicht ein Merkbuch oder ein Lehrbuch der Histologie. 
Neben dem Professor, auf der rechten Seite des Bildes, befindet sich ein gefaltetes 
Blatt: nichts ist der Improvisation überlassen, die geschriebenen Denkmäler sind da, 
die Erfahrung der Welt, die Erkenntnis der Anthropometrie, die Erfahrung aller 
früheren anatomischen Untersuchungen und Ergebnisse ist da, im Geist, im Logos, 
hier herrscht der Geist der Wissenschaft, die Bibliographie existiert bereits, die 
Summe der bisherigen Erfahrungen, vom Pythagoreer Alkmäon über Galen (der die 
Anthropoiden beobachtet und die Funktionen der menschlichen Organe per analogium 
beurteilt), von Galen zu Mundius und zu Vesals De humani corporis fabrica (1543), 
von Vesal zu Leonardo da Vinci (der also zu Rembrandts Anatomiestunde eine 
zweifache Affinität hat), von Leonardo zu Varolio und zu Fabrizio d´Acquapendente, 
mit dessen Arbeiten über Arterien und Venenklappen Professor Tulp zweifellos 
vertraut ist: die Welt beginnt nicht erst heute, und wir wissen, wir sehen, dass dies 
nicht die erste Anatomiestunde unter diesem Himmelszelt ist, aber es sind noch neue 
Dinge zu entdecken, durch Beobachten, Sezieren, Vivisektion, durch die Praxis und 
die Summe der uns zugänglichen Erfahrungen.“78 
Die Anatomiestunde Kišs kann nun wegen ihres literaturtheoretischen Kerns auf zwei Arten 
gelesen werden. Zum einen kann sie als literaturtheoretische Antwort auf die um Ein Grabmal 
für B.D. entstandene Affäre verstanden werden oder sie wird, und dies lag wohl eher in Kišs 
Sinn, als eigenständiges literarisches Werk wahrgenommen. Letztere Annahme gründet auf 
der Tatsache, dass Kiš zwar das Montageprinzip offenlegt und den Schaffensprozess damit 
entmystifiziert, zugleich aber „vor den Augen der Leser ein neues, vielschichtiges Werk 
erschafft, …Anatomiestunde kann als Palimpsest gelesen werden. Palimpsest steht bei Kiš als 
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Metapher für die literarische Tradition, in die sich der Dichter einschreibt und die er 
fortschreibt.“79 Und so zählt Kiš in Anatomiestunde seine lange Ahnenreihe alphabetisch auf: 
 „Ady, Andrić, Apollinaire, Babel, Barthes, Bellow, die Bibel, Borges, Broch, 
Cervantes, Crnjanski, Faulkner, Foucault, Gogol, Hamsun, Joyce, Kafka, Kazantzakis, 
Koestler, Kosztolányi, Krleža, Lautréamont, Lermontov, Malaparte, Mandelstam, 
Mann, Maupassant, Petőfi, Piljnak, Proust, Puschkin, Queneau, Rabelais, W. 
Reymont, Robbe-Grillet, Sartre, Schklowski, Isidora Sekulić, Tolstoi, Tschechow, 
Turgenjew, T. Wolfe, Virginia Woolf, Zwetajewa…drei Pünktchen. Kein 
unvollendeter Gedanke, sondern ein unvollendeter Prozess.“80 
Besonders fällt bei dieser Aufzählung auf, dass es sich durchwegs um Literaten handelt, „die 
wie Kiš nach dem «Differenzempfinden» streben“81, die die Opposition einnehmen und nicht 
davor zurückscheuen, mit der historischen Tradition zu brechen. Um diese 
Wahlverwandtschaft besser dokumentieren und argumentieren zu können, führt Kiš eine 
Chrestomatie an, eine Zusammenstellung von literaturtheoretischen Texten, die das Schaffen 
von Borges, Flaubert, Mann und Andrić im Focus haben. Die ausgewählten Passagen werden 
von Kiš wiederum ausgeschnitten und montiert, sodass eine Montage in einer Montage 
entsteht und gleichzeitig ein Bezug zu den Herkunftstexten sichtbar wird. Der Leser löst daher 
bei richtiger Rezeption ein Rätsel, indem er zum einen die Position des Autors auszumachen 
vermag und zum anderen erkennt, dass der Autor sowohl eine Verbindung im Hinblick auf 
Intertextualität zu schaffen vermag, als auch Intratextualität, wie im Weiteren erläutert werden 
soll.82  
Mittels Intratextualität verbindet Kiš dokumentarisches Material mit seinem Text. Ein aus 
dem Nachlass des Autors stammendes Papier, welches nicht datiert ist, und mit „Paralelizmi“ 
[dt. Parallelismus] betitelt ist, führt Passagen aus Hunde und Bücher aus Ein Grabmal für 
B.D. an, welchen wiederum Textstellen anderer Kapitel parallel gegenübergestellt sind. Kiš 
hat den Text mit Anmerkungen versehen und führt aus, dass er tatsächlich ein Dokument 
gefunden hätte, das Analogien zur Geschichte Ein Grabmal für B.D. aufweise. Hierzu gibt er 
an: „Die Analogien sind also auf Strukturebene künstlich, will sagen, literarisch, erzählerisch 
– artifex.“83 Folgenden Text aus der Geschichte Die mechanischen Löwen führt Kiš an:  
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„Treperenje i pucketanje sveća u srebrnim čiracima […] „Čim je uleteo drug Rilski 
[…] i počeo da se krsti, uzeo sam kadionicu i počeo njome da mašem iznad glava naše 
pastve. 
Das Flackern und Knistern der Kerzen in den silbernen Armleuchtern […] „Sobald 
Genosse Rylskij hereingestürzt kam und sich zu bekreuzigen begann, […] nahm ich 
das Weihrauchfass und schwenkte es über den Köpfen der Gemeinde.  
Pored Nastasje Fedotjevne klečala je, ruku prekrštenih na molitvu […] Osim jedne 
starice […] behu bez sumnje žene drugova iz čeke. 
Neben Nastassja Fedotjewna kniete, die Hände zum Gebet gefaltet […] Außer einer 
Alten, […] die Gattinnen der Genossen von der Tscheka.“84 
Aus dem Kapitel Hunde und Bücher wird folgende Textpassage gegenübergestellt: 
„Vratismo se dakle u crkvu u kojoj gorahu sveće pucketajući, dok je narod, još krvavih 
ruku, klečao, mrmljajući molitve 
So kehrten wir denn in die Kirche zurück, wo knisternd Kerzen brannten und das 
kniende Volk mit blutverschmierten Händen betete. 
Neki od onih koji su klečali u crkvi tada se pridigoše i dograbiše me sa svih strana [...] 
Posle toga me privedoše ka kamenom stepeništu i položiše na kolena među one koji tu 
već klečahu 
Da erhoben sich einige der Knienden, umringten mich von allen Seiten [...] Schließlich 
führten sie mich zu den Steinstufen und zwangen mich, neben die Betenden 
hinzuknien.“85 
Kiš verbindet durch Hervorhebung die sich berührenden Stellen des Textes. Durch diese 
Interaktion transponiert er eine Handlung in die andere, die Judenverfolgung in die 
Geschehnisse in der Sophienkathedrale unter Anwesenheit der Čeka Angehörigen und vice 
versa. Dem Text haftet sozusagen eine zweite Bedeutung an, indem das für Herriot inszenierte 
und eigentlich amüsante Schauspiel in den Kontext der Verfolgung von Andersdenkenden 
gestellt wird und umgekehrt, die Čeka genau jene Gruppe von Verfolgern repräsentiert, wie 
man sie in der Geschichte Hunde und Bücher findet. Auf dieser Basis lassen sich unzählige 
Beispiele in Ein Grabmal für B.D. eruieren, auf welche im Kapitel Fakt und Fiktion in Ein 
Grabmal für B.D.  näher eingegangen werden soll.   
Mithilfe der Intratextualität verweist Kiš zudem auf das Verfahren der Verfremdung. Dies 
bedeutet, dass ein Vorgang beschrieben wird, als sähe man ihn zum ersten Mal. Dadurch 
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verhindert der Autor eine automatisierte Wahrnehmung durch den Leser. Die von ihm 
angeführten, geschnittenen und montierten Texte der ihm wahlverwandten Literaten verwebt 
Kiš geschickt zu einem im Dialog erscheinenden Ganzen, indem er bspw. Flaubert auf 
Jeremićs Argumente antworten lässt oder Jeremić von einem Pfeil getroffen wird, welcher via 
Flauberts Text Nietzsche evoziert. Die Texte können insgesamt in zwei Kategorien unterteilt 
werden: in Streitschriften und Texte, die die Versuchung thematisieren. Diese Paradigmen 
treten vielschichtig miteinander verbunden auf. So kann bspw. die Versuchung als 
Gegenstück zur Botschaft von Rembrandts Bild „Gott ist in uns“ als „der Teufel ist in uns“ 
betrachtet werden. Die Talmudverbrennung in Hunde und Bücher kann in Verbindung mit 
dem Reuchlinstreit gebracht werden, welcher im Text nicht explizit genannt wird, jedoch über 
viele Allusionen heraufbeschworen wird. Kišs Betitelung seiner Gegner als „Dunkelmänner“ 
evoziert die Dunkelmännerbriefe, Epistolae obscurorum virorum, welche den Streit um die 
Talmudverbrennung zwischen dem Hebraisten Reuchlin und den Kölner Dominikanern 
satirisch wiedergeben. Im Namen Reuchlin, welcher sich von Rauch ableitet, sind wiederum 
die beiden Pole gut-böse vertreten, da Reuchlin sich gegen eine Verbrennung von Büchern 
einsetzte, während sein Name in sich den Gegensatz zu seinem Vorhaben widerspiegelt. In 
Anatomiestunde werden verschiedene Hinweise auf den Reuchlinstreit verstreut, aber es bleibt 
bspw. unklar, welchem der Gegner die Rolle des „getauften Juden“ Pfefferkorn, dem Feind 
von Reuchlin, zukommt. So könnte es sich um Golubović handeln, der Kiš vorgehalten hatte, 
er würde nur über jüdische Revolutionäre schreiben, oder aber auch um Kišs Übersetzer Jean 
Descat. Man könnte sogar vermuten, dass mit getauftem Juden auch Kiš selbst gemeint ist. 
Durch die vorhandenen Parallelen werden die Differenzen in den Texten wahrgenommen und 
schlussendlich Klischees gelöst, ohne das Klischee selbst zum Thema zu machen.86 
Im zweiten Teil der Anatomiestunde befasst sich Kiš mit den Werken von Dragan Jeremić 
und Branimir Ščepanović. Er durchleuchtet zunächst Jeremićs Texte, jene, welche dieser im 
Zuge der Polemik verfasst hatte, um über seine Literaturkritik letztlich dessen 
Aphorismensammlung Lice i naličje (misli i maksime) [1972, dt. Vorderseite und Kehrseite 
(Gedanken und Maximen)] genauer zu betrachten. Anschließend wendet er sich Ščepanovićs 
Erzählung Smrt gospodina Goluže [1977; dt. Der Tod des Herrn Goluža] zu. Die 
Aphorismensammlung wählt Kiš vor allem deshalb, weil sie Jeremićs Doppelmoral entlarvt. 
Der Untertitel Gedanken und Maximen erinnert stark an Goethes Maximen und Reflexionen 
und dass sich Jeremić gesellschaftlich gerne mit Goethe gleichstellt, geht aus seiner Polemik 
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gegen Kiš allzu deutlich hervor. Auch Jeremićs dargelegten Humanismus widerlegt Kiš mit 
Anatomiestunde, wobei Kiš diesen nicht explizit anspricht, sondern durch Dr. Tulp und 
Reuchlin durchscheinen lässt. Schlussendlich zieht Kiš eine Parallele zwischen seinem 
Schriftsteller Darmolatow aus Ein Grabmal für B.D. und seinen Schriftstellerkollegen. 
Darmolatow repräsentiert einen Schriftsteller, der nur durch Anpassung in einem totalitären 
System überlebt.87   
„Das Syntagma »Hoden haben« - das nicht nur eine slawische und jugoslawische 
sprachliche und psychologische Schöpfung zu sein scheint – ist ein eigentümlicher 
Obskurantismus, eine Art Lobgesang auf den Wahnsinn außerhalb des erasmischen 
Kontexts, ein Geständnis, dass der Kopf für die Künstlerwelt, besonders für die 
Literaturwelt, eine Art Hemmschuh darstellt, Denken, Erudition und Geist werden mit 
diesem unglücklichen Syntagma als überflüssig oder gar gefährlich verworfen, denn 
alles, was nicht den Hoden entspringt, entspringt mithin dem Kopf oder dem Geist, 
und das taugt nichts, ….“88 
Während der Kopf die Individualität repräsentiert, stehen die Hoden für das Kollektiv, für das 
gesamte Volk. Die Situation in der Literaturwelt vergleicht Kiš mit mittelalterlichen, 
päpstlichen Ritualen, in welchen man, der Legende nach, zunächst die Hoden des neu  
erwählten Papstes prüfte, um sich zu vergewissern, dass keine verkleidete Frau Papst wurde. 
So dürfen die Literaten, ähnlich dem Papst, zwar Hoden haben, ein Merkmal also, das die 
Gruppe eint, aber dürfen diese Hoden nicht zum Einsatz kommen. Der als Papa [dt. Papst] 
Jeremić von Kiš verspottete Jeremić nimmt sozusagen die Rolle des Papstes ein und wacht 
über die eingeschlagenen Wege seiner Schriftstellerkollegen. Darmolatows Hoden waren von 
der Größe eines Kolchoskürbisses, diese enorme Größe spielt auf das Kollektiv der Hoden 
an89: 
„Das Adjektiv «kollektiv» steckt in Kolchos, und das Wort «Kürbis» wird im 
Ungarischen (in der Sprache des Volkes) für «Testikel» verwendet. […] Und Kiš? Hat 
er keine Hoden? Doch. Und von ihnen macht er auch reichlich Gebrauch. Ein Grabmal 
für B.D. ist «aufgezeichnet von der Hand ehrlicher Menschen und zuverlässiger 
Zeugen». Die Hoden sind zum Zeugen da. Und das lateinische Wort testis meint 
«Zeuge» und «Hoden».“90 
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Auch Ščepanovićs Werk wird einer ähnlichen Analyse unterzogen. Unter dem Titel Das 
doppelte Gulasch des Branimir Ščepanović widmet sich Kiš einer intensiven Betrachtung des 
Romans Der Tod des Herrn Goluža und spielt mit seiner provokanten Überschrift auf eine 
Szene des Romans an, in welcher der Held ein doppeltes Gulasch bestellt, zum völligen 
Erstaunen der Anwesenden. Zudem weist er indirekt darauf hin, dass es zum einen um das 
Gulasch des Helden geht, zum anderen um das Gulasch von Ščepanović selbst, der sein Werk, 
nach umfassender Erweiterung, 1976 in NIN publiziert, eben fünfzehn Jahre nach der 
Urfassung, welche Kiš spöttisch als „Urfaust“ bezeichnet. Doch wie verbindet Kiš nun das 
Gulasch mit der Anatomiestunde bzw. seinem Grabmal? Das Gulasch, welches aus klein 
geschnittenem Fleisch gekocht wird, wird in Zusammenhang mit seinem Unterkapitel Hunde 
und Bücher des Kapitels Parabase der Anatomiestunde gebracht. Darin beschreibt er, wie 
seine Kollegen auf seine Entscheidung, sich literarisch mit den stalinistischen Lagern zu 
befassen, reagierten und stellt fest, dass sie „statt von dem Fleisch zu essen, das man ihnen in 
Reichweite vorgesetzt hat“91, „sie nach dem völligen Verlust ihrer (Pawlowschen) 
Gewohnheiten zu bellen und zu beißen“ anfingen, „weil auch das Teil ihrer (schlummernden) 
bedingten Reflexe ist.“92 An einer anderen Stelle, in der Einleitung von Anatomiestunde, 
nimmt er ebenso Bezug auf das Fleisch, indem er den Vorwurf, er schlachte „ein 
geschlachtetes Lamm“ in Ein Grabmal für B.D. aufgreift und auch dieses gekonnt mit dem 
Thema Gulasch verbindet. Die Hunde, also Kišs Gegner, sind sozusagen auf der Hut und 
fassen das von Kiš servierte Fleisch, seine Ästhetik und Literatur, nicht an. Der Versuchung, 
der die Hunde zwangsläufig unterliegen müssten, wird von Seiten der Schriftstellerkollegen 
nicht erlegen. Wenn man nun den von Kiš erwähnten Pawlow mit Todor Pawlow, Vertreter 
des Sozialistischen Realismus, verbindet, so folgen die Hunde also nur ihrem Instinkt, indem 
sie dem vordiktierten traditionellen Pfad der Literatur einschlagen. Gerade Ščepanovićs 
Literatur belächelt Kiš auf subtile Weise, da er in seinem Werk offensichtlich andere 
Schriftsteller verarbeitet und dennoch an einer Plagiatskampagne teilnimmt. Sein Werk, 
welches Kiš als pointenlos und frei von Talent geschrieben empfindet, ordnet er als ein 
weiteres in der langen Liste der jeremićesken Werke ein.93 Die Erzählung selbst ist daher „so 
tot wie die gewöhnliche Leiche auf Rembrandts Bild“94, während Kišs Literatur ein lebendes 
Ganzes ergibt, das sich aus vielen kleinen Einzelteilen zusammensetzt, aus Muskeln, Fleisch, 
Bindegewebe. Wenn also der Leser bereit ist, von Kišs vorgesetztem Fleisch zu essen, sich 
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auf die Versuchung einzulassen, so kann der Funke der Erkenntnis überspringen, der sich 
auch in den zwei Fingern des Anatomen auf Rembrandts Bild, dem zusammengeführten 
Daumen und Zeigefinger, erahnen lässt.  
 
 
 
 
 
 
 
5. Po-ethik – Das Fundament in Danilo Kišs literarischem Werk 
 
 
 
Obwohl sich hinter den Plagiatsvorwürfen um Ein Grabmal für B.D. eine ideologische 
Kampagne gegen Kiš verbarg, war der Autor nicht gewillt, sich ausschließlich auf das 
ideologische Problem einzulassen. Vielmehr nahm er die Herausforderung auf jenem Feld an, 
auf welchem man ihn herausgefordert hatte, jenem der Literaturtheorie, und beließ damit den 
Focus auf dem Werk, von welchem gerade seine Widersacher mit allen Mitteln abzulenken 
versuchten. Mit Anatomiestunde beweist er, dass er als Schriftsteller sein Werk durchaus zu 
interpretieren weiß und eröffnet dabei Zugang zu seiner Auffassung von Ästhetik und 
Literatur. Seine umfassenden Kenntnisse der französischen Literatur, des französischen 
Poststrukturalismus sowie des russischen Formalismus lassen ihn eine neue Form der Prosa 
schaffen. Zu seinen Lehrern zählen unter anderem Ivo Andrić, Miloš Crnjanski, Miroslav 
Krleža aus der heimischen Literatur und Jorge Louis Borges als herausragende Figur des 
lateinamerikanischen Raumes. Der Ursprung dieser Neuerschaffung mag in der Literatur des 
späten 18. Jahrhunderts liegen, als deutliche anti-repräsentationelle Poetik debütiert. 
Ebendiese Merkmale weist auch Kišs Literatur auf. Der Autor selbst, der als einziger 
jugoslawischer Schriftsteller seiner Generation sofortige Anerkennung im Ausland erfährt, 
präsentiert auch als erster eine neue Form der Realitätsbekundung. Damit wagt er sich nicht 
nur literarisch über die regionalen Grenzen hinaus, seine Literatur entsteht in Folge von 
ethischen Motiven und versucht sich in einer neuen Form zu manifestieren. Kiš, ein 
Schriftsteller der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts, ein „Zeitgenosse zweier 
Unterdrückungssysteme, zweier blutiger historischer Wirklichkeiten, zweier Lagersysteme 
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zur Vernichtung von Leib und Seele“95, empfindet die Verbindung von Ethik und Ästhetik 
nicht als einen Widerspruch, vielmehr ist seiner Meinung nach der moderne Schriftsteller 
dazu verpflichtet, ethische Fragen mit der Poetik zu verbinden. Er misst demzufolge auch den 
Wert eines Schriftstellers danach, ob dieser den beiden entscheidenden Themen des 20. Jhts., 
dem Faschismus und auch dem Stalinismus, in seiner Literatur Raum schafft. Jean Paul 
Sartre, sein Vorbild, besteht diese Prüfung nicht, da er in den 1950ern, nach einer Reise nach 
Moskau, zusammen mit Simone de Beauvoir, nach Frankreich zurückkehrt und nicht von den 
Gulags berichtet.  
Kiš zollt demgegenüber beiden Thematiken Tribut. Mit Sanduhr verfasst er einen 
archäologischen Roman, während er mit Ein Grabmal für B.D. mit dem Stalinismus 
abrechnet. Beide Werke sind enzyklopädisch angelegt, bedienen sich der Dokumente zur 
Verwirklichung einer Literatur. Sanduhr geht von einem persönlichen Dokument aus, dem 
Brief, das Grabmal hingegen bedient sich verschiedener historischer Dokumente, welche Kiš 
in seine Prosa einfließen lässt.96 Zur Literarisierung der dokumentarischen Fakten in Kišs 
Prosa nimmt das letzte Kapitel dieser Arbeit Bezug. 
Po-ethik – gerade durch diese Schreibweise versucht Kiš die Beziehung von Ästhetik und 
Ethik zu definieren. Seine zwei gleichnamigen Essaybände geben die Verbindung zwischen 
Literatur, Ästhetik und ideellen Kategorien wieder und nehmen Stellung zu eigenen Texten. 
Einzig in seinem Essay über Charles Baudelaires Bezug zur Ästhetik der Literatur bedient 
sich Kiš dieser besonderen Schreibweise der Poet(h)ik. Baudelaire unternimmt nach Kiš einen 
„nadljudski pokušaj da se ostvari sinteza bića i poezije, da se utilitarizmu suprotstavi ideja 
jedne nove etike i estetike, jer poezija je zapravo permanentna revolucija.“97 [dt. den 
übermenschlichen Versuch, die Synthese des menschlichen Wesens und der Poesie zu 
verwirklichen und dem Utilitarismus die Idee einer neuen Ethik und Ästhetik 
entgegenzustellen.].98 Um Ästhetik genauer zu definieren, sie als Ergebnis der Verbindung 
zwischen Kunst und Wirklichkeit erfassen zu können, lehnt sich Kiš deutlich an Baudelaire: 
„Der Dichter ist nicht dazu verpflichtet, die Welt durch eine direkte dichterische 
Aktion zu erneuern, da seine Domäne im Fortbestand, in der Ewigkeit liegt; der 
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Dichter darf sich nicht praktischen, utilitaristischen Gründen unterordnen, er darf nicht 
Sklave des Fortschritts sein, und daher ist er nicht verpflichtet, sich in den Dienst der 
täglichen Parole zu stellen. Auch soll der Dichter weder die Welt widerspiegeln, da 
Realismus Eitelkeit ist (und darin wiederholt er nur eine alte platonische These), noch 
soll er sie erklären, da der Dichter Gott und Satan zugleich ist, ein Demiurg: Sein 
einziges Ziel und Mittel ist die SCHÖNHEIT an sich, Schönheit, die sich mit Gott 
misst, Schönheit, die zum platonischen Archetyp über die Erscheinungen des 
alltäglichen Lebens gelangt, welche sich durch Kontemplation und Ekstase mit dem 
Übernatürlichen und Supra-Naturalen berühren. Zu diesem Zweck widmet der Dichter 
sein ganzes Leben jenen seltenen Augenblicken der Erleuchtung, wenn Opium, Wein, 
Haschisch, Liebesleidenschaft oder Düfte für einen Augenblick die Tür zum 
Unbekannten und Neuen öffnen, die der Dichter festhalten wird, um sie anderen, 
Uneingeweihten wiederzugeben.“99 
In einer Umfrage gibt Kiš einst zum Thema „Orientierungen: Formen und Möglichkeiten des 
Ausdrucks in der Prosa“100 als Antwort, dass ihn das ewige Problem der Form beschäftige. 
Sie allein könne demnach „jene schicksalhafte und fatale Niederlage weniger schmerzhaft und 
weniger sinnlos erscheinen“101 lassen, sie könne „einen neuen Inhalt geben“102, „das WERK 
dem Zugriff von Finsternis und Eitelkeit […] entreißen“.103 Diese Antwort wird genügen, um 
ihn im Jahre 1971 in die Gruppe der Formalisten einzureihen und ihn damit, zu seinem 
Nachteil, auf eben nur die Form des Werks zu reduzieren. Sein Bestreben jedoch, Form und 
Inhalt, also die persönliche Ästhetik und die individuelle Stimme des Schriftstellers, auf 
authentische Art verschmelzen zu lassen und „den Leser neben dem Schauder vor den 
geschilderten Gräueln auch den ästhetischen Schauder spüren zu lassen, der von Literatur 
ausgeht“104, bleibt von Kritikern unberücksichtigt. Kišs Besessenheit von der Form gründet 
auf der Bemühung, den größtmöglichen Erfahrungswert auf kleinstem Raum unterzubringen. 
Dies bedeutet, dass ein ideales Buch ähnlich einer Enzyklopädie zu lesen sein sollte, indem 
man Geschichte und Natur, die Kultur und die Prosa der Welt vereinigt. „Bogovski 
izmešano“105 [dt. prächtig gemischt]106, wie er dies in seinem 1973 erschienenen Aufsatz „Svi 
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geni mojih lektira“ [dt. Alle Gene meiner Lektüre] ausführt, sollen die Elemente eines solchen 
idealen Werkes sein.107 Kiš ist überzeugt, dass Schreiben einem alchimistischen Prozess 
ähnlich ist, auch das Schreiben muss eine Transmutation durchlaufen, um sein Ziel, „die 
geistige Transformation, die Erlangung des Absoluten“108 zu erreichen. Das Schreiben, „ganz 
analog zu den alchimistischen Prozessen, Mysterium und Mystifikation gleichzeitig: alles 
spielt sich im geheimen Laboratorium des Schöpfers ab, […], wo die magischen Formeln der 
Gilde (solve et coagula: löse und binde) gehütet werden, denen man aber auch die eigenen 
Eigenschaften hinzufügt, dieses Geheimnis der Geheimnisse.“109 Schriftstellern, die kein Gold 
herstellen können, schreibt Kiš mangelnde geistige Vorbereitung zu. Seine Goldgewinnung, 
die er als Metapher für den Schaffensprozess verwendet, bildet den Kern seiner Poetik. Die 
Verdichtung des Geschriebenen, deren Säuberung, die kathartischen Charakter annimmt und 
überflüssige Elemente ausschließt, ist neben der eigentlichen Komposition vorrangig bei Kiš. 
 
5.1. Verdichtung des literarischen Stoffes 
Die Verdichtung stellt bei Kiš jedenfalls eine Selektion dar. Er bedient sich 
unterschiedlichster Figuren und procédés, um diese Verdichtung des Geschriebenen zu 
erreichen. Das Aufzählen ist in seinen Werken ein häufig angewendetes Instrument. Durch die 
Benennung wird die Erschaffung in Gang gesetzt.  
„Ein Ding zu benennen heißt, es zu besitzen, heißt, es aus dem Nichts zu lösen, es aus 
einem Nichts in das andere zu tragen. […] Schreiben ist nichts anderes als die 
Benennung der Dinge. Aber die moderne Prosa – die eine Desintegration ist – versucht 
die Desintegration der Welt durch die Aufzählung der Dinge nach einer Logik zu 
bewahren, die diese Desintegration klar und unzweideutig durch die Zufälligkeit der 
Auswahl und Anordnung zeigt “110  
Das Aufzählen dient jedoch nicht nur der Erschaffung, sondern hebt den ironischen Charakter 
derselben hervor, indem die furchtbare Tatsache, dass Erkenntnis und Allwissenheit 
unmöglich sind und der Menschlichkeit Grenzen gesetzt sind, hervorgehoben wird. Besonders 
kommt dies in Sanduhr zur Geltung, in welchem die Hauptfigur, Eduard Sam, seinen 
Wahnsinn nicht zugeben kann, diesen daher durch Aufzählung und Aufstellung von 
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Inventaren zu kompensieren sucht. Das Aufzählen verwandelt sich somit zunächst in eine 
Akkumulation und führt schlussendlich zur Gradation, welche die Grundbedeutung zusätzlich 
betont. Kišs Verdichtungsverfahren, das die Totalität von Gegenständen, der Natur, jeder 
Erscheinung anerkennt, abstrahiert aus eben dieser Totalität jenes Teilchen, welches imstande 
ist, dessen Gesamtheit beim Leser zu evozieren.111 Durch Periphrase, Metonymien und 
Allusionen112 behilft sich Kiš zudem, um eine Verdichtung seines literarischen Materials zu 
erreichen. So tut er dieses, um die bloße Verwendung eines geläufigen Substantivs zu 
verhindern, wessen primäre Bedeutung bereits abgenutzt und von Pathos gekennzeichnet sein 
könnte. Beispiele lassen sich in der Erzählung „Knjiga kraljeva i budala“ [1989; dt. Das Buch 
der Könige und Narren] finden, wo er u. a. die Überschrift „Mörderbücher“ (Protokolle der 
Weisen von Zion) vermeidet und stattdessen mit zavera [dt. Verschwörung] ersetzt.113 
Das letzte Kapitel von Ein Grabmal für B.D., welches die Kurzbiographie des Schriftstellers 
A.A. Darmolatow schildert, ist ein herausragendes Beispiel für die Konzentration einer 
ganzen Existenz auf nur wenigen Seiten und kommt damit dem Ideal von Kiš sehr nahe. Von 
der Geburt bis hin zu Leben und Tod der Figur wird eine Rekonstruktion der „geistigen und 
materiellen“114 Existenz vorgenommen. Mittels Indizienverfahren erfährt man vom Leben der 
Gestalten. Dies erfolgt über Selbstaussage, Dialoge sind bei Kiš äußerst selten. Die 
Darstellung von Gegenständen hingegen erfolgt sehr präzise und es fließt in den Umfang 
solcher Beschreibungen zum einen das Wesen, zum anderen die Funktion des beschriebenen 
Gegenstandes mit ein. Die detaillierte Beschreibung der Singer-Nähmaschine in Bašta, Pepeo 
[1985; dt. Garten, Asche] ist ein Beispiel einer technischen Rekonstruktion, welche in die 
Mythologie der Familiengeschichte eingeht und umgekehrt das lyrische Umfeld, in welches 
diese Beschreibung eingebettet ist, stört. Ein weiteres Beispiel ist die Beschreibung der zwei 
antiken Figuren in Sanduhr, die ebenfalls sorgfältig dargestellt werden und gleich mehrere 
Funktionen im Text haben. Die stilistische Vielfalt und die Untergliederung des Textes sind 
nur zwei der wichtigeren Funktionen, während die Hauptfunktion in der Rückblende auf die 
Geschichte Pannoniens zu finden ist, sozusagen als historischer Ursprung. Ebenso versucht 
der Schriftsteller aus einem historischen Dokument, dem Brief des Vaters, ein Ganzes zu 
rekonstruieren. So gewinnt die Beschreibung zunehmend metaphorischen Charakter. Kiš 
selbst betont auch den parodistischen Charakter solcher Beschreibungen, die vor allem dazu 
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dienen, menschliche, und vielleicht auch jüdische, Unvollkommenheit, Mystifikation und 
Dogmatismus zu metaphorisieren. Durch die Darstellung der Figur Eduard Sams als 
Wahnsinnigen erhebt Kiš den Anspruch auf Glaubwürdigkeit, denn die Fähigkeit jenseits des 
Sichtbaren zu sehen, kann nur dem Wahnsinn vorbehalten sein. 115  
Im Vergleich, und weniger in der Metapher, zeigt sich die Bildhaftigkeit in Kišs Prosa. Über 
den Vergleich spricht Kiš jedoch nur einmal, dies in seinem posthum veröffentlichten Buch 
Skladište [1995; dt. Abladeplatz]: 
„Der Vergleich. Das ist die Einführung einer neuen Ebene, eines neues Diskurses. Der 
Vergleich bietet dem Gedanken, dem Satz, die Möglichkeit abzuschwenken; er 
entdeckt die bis dahin unsichtbare und ungesehene Hand dessen, der schöpft. In den 
Fluss „neutraler“ Sätze trägt er den Hauch des Schöpfers, zeugt von dessen stummer 
Gegenwärtigkeit; irgendwo aus dem Hintergrund der Dinge erscheint wie ein 
mystischer Hauch die Gegenwart des Meisters. Ohne dabei jemals irgendwo seinen 
Namen, sein erzählerisches Ich gebraucht (missbraucht) zu haben. Dieses „Wie“ im 
Satz ist die Andeutung seiner Gegenwart; bis dahin schrieb ein neutraler Schöpfer, der 
„Narrator“, die Sätze, wer sonst, und dieses „Wie“ tut sich gleich einem Klopfen an 
die Tür kund. Wie ein Klopfen auf den Holztisch bei spiritistischen Sitzungen: hier bin 
ich.“116 
Die Vergleiche hängen bei Kiš vom Stil und auch vom Blickwinkel des Subjekts der 
Betrachtung ab, wobei hier nicht immer der Blickwinkel des Schriftstellers gemeint sein 
muss. Es kann sich daher auch um jenen der beschriebenen Figur handeln. Kiš äußert sich in 
Bezug auf seine eigenen Werke nur im Hinblick auf Ein Grabmal für B.D. zu einem 
antizpatorischen Vergleich. In einem Brief schreibt Novski an Sinaida Meissner: „Oprostite, 
Zina, i nosite me u svom srcu; to će biti bolno kao nositi kamen u bubregu.“117 [dt. Verzeihen 
Sie, Sina, und tragen Sie mich im Herzen; das wird schmerzhaft sein, wie wenn man einen 
Stein in der Niere trägt.]118 Durch die Parallelisierung von Herz und Niere wird einerseits das 
„bürgerliche Herz“ durch die Niere evoziert und andererseits eine platte Anspielung auf die 
Metapher kamen u srcu [dt. Stein im Herzen] vermieden, indem der Leser bewusst abgelenkt 
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wird. Die Figur Novski wird „zwanzig Jahre danach »über Nierenschmerzen« klagen“119, was 
wiederum Kišs Kompositionsverfahren offen legt: Ankündigung des Themas, Entwicklung 
und/oder Variation und schlussendliche Auflösung, mitunter in Teilchen, das der Leser selbst 
zusammenfügen muss. Solche Parallelismen arbeitete Kiš selbst in Ein Grabmal für B.D. 
heraus, Beispiele finden sich im Unterkapitel dieser Arbeit, Mit dem Skalpell des kritischen 
Bewusstseins. Das Gesamtwerk Kišs ist von Ähnlichkeiten durchzogen, manchmal dienen sie 
daher dem reinen Vergleich und anderen Orts zur Verbindung von Schicksalen und 
Lebensläufen. Die Polyphonie der Stile in seinem Werk rührt sicherlich daher, dass Kiš stets 
nach einer Möglichkeit suchte, die Realität effektiv zu erfassen. Das Schreiben, welches für 
ihn therapeutische Wirkung hatte und dessen Inhalte aus seinen persönlichen Obsessionen 
herrührten, von welchen er sich auch nicht zu lösen wusste, ließ ihm lediglich die Form der 
Literatur, um an ihr zu experimentieren und seinen Ausdruck zu finden. Sein Talent war es, 
der Prosa eine Vielfalt an Formen zu verleihen, dies mittels Verdichtung des Materials, was 
im Grunde genommen nur der Poesie vorbehalten war. Daraus lässt sich folgern, dass Kiš, der 
als junger Mann zunächst Dichter werden wollte, zumindest sein Verfahren zur 
„Verdichtung“, und in dieser scheinbaren Ambivalenz liegt die wahre Sensation, von der 
Poesie gelernt und auf diesem Weg ein unvergleichliches Prosawerk geschaffen hatte.120 
 
5.2. Politik in der Poetik von Kiš 
In seinem Essay Homo poeticus, trotz allem121 empfindet Kiš die jugoslawische Literatur als 
in das Eck der Politik gedrängt, von den zivilisierten Europäern dazu angehalten, die Rolle 
eines Homo politicus anzunehmen. Und obwohl Kiš diese Haltung Europas für sich 
persönlich nicht akzeptieren kann, so erkennt er das Eigenverschulden Jugoslawiens an. „Uns 
Jugoslawen also ist der Homo politicus bestimmt, […] Haben wir ein solches Schicksal 
verdient? Zweifellos. […] Denn wir haben der Versuchung nicht widerstanden, unsere kleinen 
(oder großen, was soll´s) Probleme des Nationalismus und Chauvinismus zu exportieren, 
…“
122
 Die Literatur selbst erkennt er als politisch instrumentalisiert an, das „Prinzip, wonach 
die Literatur engagiert sein müsse, um Literatur zu sein, zeigt nur, in welchem Maße die 
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Politik in jede Pore des Lebens und Seins eingedrungen ist, …“123 Kiš mahnt auch, die 
Literatur nicht zu einem Privileg einer reichen Elite verkommen zu lassen, da „die Poesie ein 
Schutz gegen die Barbarei ist“124 und „der nichtigen Existenz einen gewissen Sinn“125 
verleihe. Und so beansprucht er die Rolle eines Homo poeticus, trotz allem, da er die 
Notwendigkeit der Verbindung von Ethik und Ästhetik der Literatur erkennt und als deren 
logische Schlussfolgerung eine Literatur und Politik des Gedenkens umsetzt. Kiš ist aufgrund 
seiner Lebenserfahrung von einem ausgesprochenen Differenzempfinden geprägt, welches ihn 
beinahe obsessiv zu den Themen des Antisemitismus, der Massenvernichtung, der Shoah und 
des Gulags führt. Den Judaismus selbst verwendet Kiš als „eine Spielart der Verfremdung“126, 
wie er in Anatomiestunde ausführt. Der zum Teil offen gelebte Antisemitismus der ihn 
umgebenden Literaturgesellschaft, welcher von allgemein existierenden nationalistischen 
Tendenzen umrahmt wird, ist ebenso ausführlich in Kišs polemischer Antwort an die Cosa 
Nostra enthalten. Darin beschreibt der Autor unter anderem, angelehnt an Sartres und 
Adornos Ansichten zu Antisemitismus und zu einer Ideologie der Banalität127, jene Elemente, 
die politischen Kitsch, anti-individualistische, unmoralische und banale Literatur fördern. Der 
Judaismus, der ihm bspw. vom Journalisten Golubović im Artikel Eine Kette aus fremden 
Perlen unumwunden angekreidet wird, wird von Kiš seit frühester Kindheit als 
„beunruhigende Andersheit“128 empfunden. In sich selbst sieht der Autor immer nur so sehr 
einen Juden, wie die anderen ihn als Juden ansehen.129 In dieser Hinsicht nimmt er Sartres 
Betrachtungsweise an, die das Jude-Sein durch den Anderen definiert. Wie bereits erwähnt 
lehnt sich Kiš auch betreffend Antisemitismus und Nationalismus an Sartre: 
„Nationalismus ist vor allem Paranoia. Kollektive und individuelle Paranoia. Als 
kollektive Paranoia ist er eine Folge von Neid und Angst, mehr noch aber eine Folge 
des individuellen Identitätsverlustes; […] Nationalismus ist, […], eine selbstgewählte 
Haltung der ganzen Persönlichkeit, […] Darum steht jeder Schriftsteller, der erklärt, er 
schreibe »aus dem Volk und für das Volk«, der seine individuelle Stimme scheinbar 
höheren, nationalen Interessen unterordnet, im Verdacht des Nationalismus.“130 
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Kišs Kritik richtet sich vor allem gegen die Rolle des Schriftstellers, der, verwurzelt in seiner 
historischen Tradition und geprägt vom lokalen Mythos, unfähig und vor allem unwillig ist, 
das geistige Erbe des literarischen Ahnenstammbaumes anzutreten und stattdessen eine 
Sprache der nationalen Zugehörigkeit und des Kitsches als „geistige Mitgift“131 reflektiert. 
Daher betont Kiš die Wichtigkeit der Relativierung nationaler Mythen im Zusammenhang mit 
neu entstehender Kunst und Literatur, die seiner Meinung nach auch in den 
Geschichtsunterricht integriert gehört, um tragische Missverständnisse und Irrtümer 
beseitigen zu können. So sollten auch historische Ereignisse aus verschiedenen Perspektiven 
beleuchtet und rezipiert werden können.132 Eine Folgeerscheinung eines auf diese Weise 
engstirnig gehaltenen Literaturbegriffs ist demnach die Neigung der Traditionalisten zum 
Instrument des Reduktionismus. Als „Instrument der Provinzprofessoren und Armen an 
Geist“133 bezeichnet Kiš dieses Verfahren, welches davon ausgeht, durch Zerlegung von 
komplexen Phänomenen in einfachere Bausteine, Komplexität erklären zu können. Die 
Gefahren, die „mentale Realität zu deformieren“134, liegen auf der Hand. Der Bedienung einer 
solchen Berechnung, „Mann ist Goethe plus die Bibel, Krleža ist Matoš und die Nordeuropäer 
[…], Borges ist Poe und Chesterton, …“135, verdächtigt Kiš Dragan M. Jeremić, der aus dem 
Anlass der Kritik an Ein Grabmal für B. D. Borges als gemeinsames Element der beiden 
Literaturen identifiziert und dadurch Kišs Werk unterstellt, in seiner Gesamtheit in Borges´ 
Werk enthalten zu sein. Dadurch entlarvt Kiš die mangelnde Fähigkeit seiner Gegner, eine 
logische Schlussfolgerung hinsichtlich der festgestellten Ähnlichkeiten der literarischen 
Methoden zu ziehen, die unter anderem in deren beschränkter und nur kurzsichtig in der 
Literaturtradition verankerten Auffassung des Literaturschaffens, aber auch des 
Literaturverständnisses, begründet sind.  
Den Judaismus, über den Kiš schreibt, weil er das Milieu kennt136, bezeichnet er als 
„condition humaine, die für das von ihr betroffene Individuum – ohne Rücksicht auf Zeit, 
Raum oder Gesellschaftssystem – negative Folgen hat.“137 Eben deshalb dient ihm das 
Judentum einerseits zur gesellschaftlichen als auch literarischen Sensibilisierung, ist ethische 
Basis, und wird andererseits zum Zweck der Verfremdung im Sinne des russischen 
Formalismus verwendet. Kiš bezieht sich hier auf Viktor Schklowski, der bereits der Meinung 
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gewesen war, dass ein Kunstwerk immer nur vor dem Hintergrund anderer Kunstwerke 
betrachtet werden könne.138 Die Verfremdung selbst stört den Wahrnehmungsprozess, 
verhindert die automatisierte Rezeption. Dadurch wird eine spezielle Semantik erzeugt, die 
selbst zur neuen Form wird. Kišs Differenzempfinden schafft es, diese neue Form entstehen 
zu lassen, indem er sich gegen den traditionellen Kanon auflehnt. Hinsichtlich der Darstellung 
des unfassbaren Grauens verhält er sich zurückhaltend. Zu groß ist Kišs Angst, ein Thema, 
das mit Behutsamkeit bearbeitet werden muss, zu trivialisieren und dessen Bedeutung damit 
nicht gerecht zu werden.  
„Ich will kein Zeuge oder Mittler einer politischen und ideologischen Botschaft sein. 
[…] ich bin mir natürlich der wesentlichen Rolle derjenigen Schriftsteller bewusst, die 
von der Realität der Lager und der totalitären Staaten Zeugnis ablegten und noch 
immer ablegen. Aber es ist sehr gefährlich, die Literatur lediglich als Vermittlerin von 
Zeugnissen oder als großen Journalismus zu betrachten. […] Wenn meine Bücher von 
etwas Zeugnis ablegen, dann ist es der Reichtum des Menschen.“139 
Kišs Bedürfnis nach einer brauchbaren, neuen Form für die Darstellung des nicht 
Darstellbaren, rührt von dem Bestreben, sich im Geschriebenen zu manifestieren. Er will das 
Verschwinden der Juden, das sich zwei unterschiedliche totalitäre Systeme zum Ziel gesetzt 
und größtenteils bewirkt hatten, auch in der Sprache der Literatur erfahrbar machen. Daher 
entspringt seine Anstrengung, dem Differenzempfinden eine Disziplinierungsmaßnahme für 
den Leser abzutrotzen, um - durch Vermeidung der Nennung von Schlüsselwörtern wie 
Holocaust und Endlösung - den Leser empfänglicher für das Thema zu machen und ihm eine 
neue Sicht der Dinge zu vermitteln.140 Doch wie gelingt dem Autor die konkrete Verbindung 
zwischen Sprache und traumatischer menschlicher Erfahrung? Welcher Methoden bedient er 
sich? Das folgende Kapitel versucht auf eben diese Fragestellungen einzugehen und 
Antworten zu geben. 
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5.3 Trauma versus Sprache  
Im Hinblick auf die „nach Auschwitz“141 verfasste Literatur gilt es zwei wesentliche Modelle 
der Erinnerungskonzepte zu unterscheiden. Zum einen spricht man von einem visuell 
bedingten, bei welchem die Rekonstruktion der Vergangenheit zumeist an ein traumatisches 
Erlebnis geknüpft ist und die Vorstellung eines im Zeitstillstand konservierten Bildes 
impliziert. Das zweite Konzept lehnt sich an das sich erinnernde Subjekt, welches durch die 
Wiedergabe seiner Erinnerung Anspruch auf Authentizität einfordert. Ersteres geht davon aus, 
dass die Bilder der Vergangenheit möglichst genau abrufbar sind und daher eine sprachlich 
authentische Rekonstruktion erfolgen kann. Nichtsdestotrotz ist jeder Versuch der 
Wiedergabe von der eigentlichen Undarstellbarkeit des Unsagbaren geprägt.142 Traumata und 
Kindheitserinnerungen, die zu den unwillkürlichen Erinnerungen zählen, werden als 
authentisch bewertet, da diese Eindrücke unmittelbar auf einer sinnlichen Ebene ausgelöst 
werden. Das Trauma selbst, ein Fremdkörper zwischen gewöhnlichen Erinnerungen, bildet in 
der Zeitstrukturierung eine Zäsur, die sich für das Individuum zeitvernichtend auswirkt, da 
das Trauma als black box alle Ereignisse in jene vor und nach der black box strukturiert.143  
Kiš gibt anlässlich des Interviews Leben, Literatur auf die Frage, den autobiographischen 
Anteil seiner Bücher zu eruieren und die Wirklichkeit von der Illusion zu unterscheiden, 
folgendes an: 
„Meine ganze Kindheit ist eine Illusion, eine Illusion, von der sich meine 
Vorstellungskraft nährt. […] Da ich meine Kindheit in einer lyrischen, einmaligen und 
definitiven Form wiedergegeben habe, ist diese Form zum integrierenden Bestandteil 
meiner Kindheit geworden, zu meiner einzigen Kindheit. Und ich bin jetzt kaum noch 
in der Lage, zwischen diesen beiden Illusionen zu unterscheiden: zwischen der 
Wirklichkeit des Lebens und derjenigen der Literatur; […]“144 
Die Undarstellbarkeit der Shoah liegt darin begründet, das von etwas erzählt wird, „das sich 
der Darstellung zu entziehen scheint.“145 Gerade darin ist häufig der Grund für Kišs 
behutsame und verfeinerte Rhetorik zu suchen. In autobiographischen Romanen tut sich daher 
die Frage nach der Problematik der Historiographie betreffend die Erinnerungsstrukturen und 
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das Verhältnis von Faktizität und Fiktion auf. Da die Echtheit von Erinnerungen vor dem 
Hintergrund der Postmoderne keinen Sinn ergibt, dekonstruiert Kiš in seinen 
autobiographischen Werken den Anspruch auf die Echtheit seiner Version der Vergangenheit. 
Unbestreitbar ist zudem, dass weder ein realistisches Darstellungsverfahren, noch ein 
postmodernes jemals einen Beweis für die Echtheit oder Unechtheit eines Ereignisses 
erbringen können. Der Focus kann schlussendlich nur auf die Erzählform selbst verlegt 
werden, um das Abwesende hervorzuheben. Die Frage, warum und in welchem Ausmaß die 
historiographischen Methoden ungenügend sind, um die Verbrechen zweier totalitärer 
Regime darzustellen, bleibt jedoch. Ferner tut sich die Frage auf, ob die Literatur überhaupt in 
der Lage ist, mithilfe der ihr bekannten Methoden, die Lücke zwischen traumatischem 
Ereignis und dessen wahrheitsgetreuer Darstellung zu schließen? Eine mögliche Antwort 
könnte sich in Kišs Anatomiestunde finden, in welcher der Autor u.a. Michel Foucaults Text 
„Nachwort zu Gustav Flauberts Die Versuchung des heiligen Antonius“ anführt. In diesem 
legt Foucault Flauberts Gedanken zum Fantastischen und Imaginären dar: „Das Imaginäre 
[…]; im Dokument harrt sein Reichtum. […] In diesem Werk, das sich auf den ersten Blick 
wie eine etwas zusammenhanglose Folge von Phantasmen ausnimmt, ist die einzig erfundene, 
aber mit gründlicher Sorgfalt erfundene Dimension – die Ordnung. Was nach Phantasmen 
aussieht, sind nichts anderes als umgeschriebene Dokumente: Abbildungen oder Bücher, 
Gestalten oder Texte.“146 Unter anderem entsteht in Anlehnung an Foucaults Überlegungen 
Kišs Ein Grabmal für B. D., welches aufgrund seines vielschichtigen Charakters betreffend 
die Innovativität des erzählenden Ansatzes disparater Elemente eben jenen Skandal, wenn 
auch nur oberflächlich, 1976 auslöst. Beide Literaten teilen zudem die Ansicht, dass das Buch 
einen wahrhaftigen Raum für das Imaginäre bietet und wie Foucault in seinem Kommentar zu 
Flauberts Werk betont: „[…]: sie [die Versuchung] erschließt den Raum für eine Literatur, die 
nur in und durch das Verbindungsnetz des schon Geschriebenen existiert; […] ein neues Buch 
[…], das sich über den ganzen Raum der vorhandenen Bücher erstreckt. […]: nach ihm 
[Flaubert] wird Mallarmés Buch möglich, Joyce, Roussel, Kafka, Pound, Borges.“147 Kiš 
lehnt sich in seinen Ansichten über das literarische Erbe ebenfalls an Foucaults Ideen. Dessen 
Einfluss auf Kiš äußert sich darüber hinaus in seinen Auffassungen von Geschichte und die 
Erkenntnis darüber, Systemen und Institutionen mit Skepsis zu begegnen. Kiš ist demzufolge 
unzweifelhaft in die Reihe der Postmodernisten einzuordnen, welche sich insbesondere der 
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Geschichte und deren literarischer Darstellung verschrieben haben.148 Dieser 
postmodernistische Ansatz, der davon ausgeht, dass der Beweis nur eine weitere 
Interpretation der Vergangenheit ist149, macht es unter Einbindung fantastischer Elemente 
dem Autor möglich, seine Version der Wahrheit darzustellen. Anhand von Textauszügen wird 
im Kapitel Fakt und Fiktion in Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch näher auf das Verfahren 
des Autors eingegangen werden. 
Die Literatur bleibt jedoch generell vor die schwierige Aufgabe gestellt, literarisch ein 
Trauma darzustellen, das dem Menschen Identität und Leben geraubt hat. In dem Bestreben, 
dieser Aufgabe gerecht werden zu wollen, bedient sich die Literatur sowohl des 
historiographischen als auch des traditionell literarischen Diskurses. Im Blickpunkt steht das 
Dokument, das zum einen aufgrund seiner Verschriftlichung autoritären Charakter genießt 
und zum anderen vielfach zur Einbettung von Theorien in der Historiographie verwendet 
wird. Mit dem Holocaust und den stalinistischen Lagern sieht sich die Historiographie in 
ihren klassischen Methoden überfordert, weiterhin Geschichte als Kontinuität zu betrachten. 
Das Wesen der Kontinuität gibt dem Einzelnen in einem System, aber auch dem Kollektiv, 
ein Gefühl von Sicherheit. Sie vermittelt dem Subjekt, man könne das Verlorene wieder 
erlangen und so eine Rückbesinnung auf einst vorhandene Werte ermöglichen. Nach den 
beiden totalitären Regimen des 20. Jhts. finden sich sowohl das Subjekt als auch das Kollektiv 
mit einer Diskontinuität konfrontiert, in welcher eine Wiedergabe der Vernichtung von 
Menschenleben nicht darstellbar wird. Auch die bis dahin praktizierte Literatur des 
historischen Romans, der sich gut in das Konzept der Kontinuität fügte, sieht sich außerstande 
dieser Herausforderung gerecht zu werden. Die neu entstehende Literatur befasst sich daher 
verstärkt mit der Vergangenheit und zweifelt offenkundig an der Integrität des Dokuments. 
Die Konfrontation der Realität mit der Fiktion, wie sie in Kišs Werken zu finden ist, beruht 
letztlich nicht nur auf dem Zweifel an dem Dokument an sich, sondern auch an dessen 
Folgeerscheinung, nämlich der Stellung und dem Wert des Dokuments in der Konstitution des 
„master narratives“. Letzteres definiert Geschichte als erzählte Aneinanderreihung von 
Ereignissen, welche schließlich dazu neigt mythischen Charakter zu entwickeln. Ein 
Infragestellen dieses „master narrative“, welches für Subjekt und Kollektiv identitätsgebend 
und zugleich kollektivbildend ist, entlarvt folglich die scheinbare Natur der Kontinuität und 
steht in weiterer Folge einer gesamten Gemeinschaft skeptisch gegenüber. Nimmt man den 
Leser und  die Medien als zwei weitere Faktoren nebst Diskontinuität als manipulatives 
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Werkzeug der Geschichte in Betracht, so entstehen Historiographie und Fiktion quasi auf 
gleicher Ebene. Deren Verflochtenheit ist heute kaum noch zu entwirren.150 
Kiš bedient sich beim Verwischen der Grenzen zwischen Darstellbarkeit und 
Undarstellbarkeit des Traumas fantastischer Elemente, die jedoch niemals unmittelbar aus 
dem Text hervortreten. Mithilfe subtiler Hinweise, die auf die Intertextualität hindeuten, führt 
er den Leser an das Geschehene heran, ohne dabei die sprachlich zur Verfügung stehenden 
Mittel zusätzlich zu belasten. Dieser alternative Diskurs Kišs, der seine Werke stets an der 
Grenze zwischen Realität und Fantastik platziert, ermöglicht dem Autor den Focus auf die 
Problematik um die Dekonstruktion tragender Elemente einer Kultur zu legen, d.h. 
Dokumente und Bücher in Frage zu stellen. Im Rahmen der Fantastik gelingt es, Themen, die 
sich einer realen Darstellung entziehen, wahrhaftiger zu präsentieren, als dies wahrscheinlich 
je mit der Methode des Realismus gelingen könnte. Kiš benutzt das neu gewonnene 
Werkzeug und kombiniert es mit der Erzähltechnik von Borges. Ein Grabmal stellt somit 
seine Variante einer engagierten Erzählung in dokumentarisch-faktographischer Prosa dar. 
Subtil vollzieht er den Spagat zwischen Darstellung des Traumas und der metaphysischen 
Thematik: die Gegenüberstellung von Tod und Leben, Konfrontation von Moral und 
Paradigmen der größten Verbrechen des 20. Jahrhunderts. 
 
5.4. Entgrenzung historischer Repräsentation u. Historiographische Metafiktion 
Kišs Literatur, die sich stets zwischen Geschichte, Politik und Gedenken an eine verloren 
gegangene jüdische Welt bewegt, resultiert in einem Ordnungssystem in Form von einem 
Magazin, sozusagen einem Archiv, einem Abladeplatz, wie Kiš selbst diesen Raum zu 
bezeichnen pflegt. Die Wahl der enzyklopädischen Form erlaubt dem Autor, „unter 
Bewahrung eines Maximums an Details extrem zu verdichten, […].“151 Dieses Bestreben der 
Darstellung der Totalität der Welt bedurfte nach Kiš einer Polyphonie auf allen Ebenen der 
Literatur. Dabei stand die Essenz der Wahrheit, des Ganzen, für ihn im Vordergrund, weniger 
das simple Spiegeln einer bruchstückhaft erfassbaren Welt.152 
Die Literatur selbst und die Geschichtsschreibung, die seit jeher Hand in Hand gehen und 
einander wechselseitig beeinflussen, verbinden sich bei Kiš im Rahmen einer 
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historiographischen Metafiktion, welche Historiographie herausfordert und in gleichem Maße 
den Leser dazu veranlasst, sein Bewusstsein über das Geschehene in der Rekonstruktion zu 
manifestieren. Da die Grenze zwischen Literatur und Historiographie eine dünne ist und der 
Diskurs darüber, was erfunden und was gefunden wurde, drängt sich die Frage nach einer 
authentischen Darstellbarkeit der Realität auf.153 Wie kann eine wahrheitsgetreue 
Rekonstruktion der Vergangenheit bewerkstelligt werden? Kann sie überhaupt erfolgen? 
Hayden White, amerikanischer Historiker und Geschichtsphilosoph, nimmt hierzu folgenden 
Standpunkt ein: 
„Um darstellen zu können, was in der Vergangenheit »wirklich« geschehen ist, muss 
der Historiker den ganzen Ereigniskomplex, den die Dokumente darbieten, als ein 
mögliches Erkenntnisobjekt vorstrukturieren. Dabei handelt es sich um einen 
poetischen Akt, da er im Bewusstsein des Historikers selbst einen präkognitiven und 
vorkritischen Wert hat. Er ist auch insofern poetisch, als er konstitutiv für die danach 
im sprachlichen Modell verbildlichten, als Darstellung und Erklärung der wirklichen 
Ereignisse geltenden Strukturen ist.“154 
Demnach gesteht man der Historiographie fiktionsbildenden Charakter zu, die auf narrativer 
Form beruht und „von archetypischen Erzählmustern und rhetorischen Figuren,  
beeinflusst“155 wird. Ebendiese Elemente leiten den Historiker bei der Darstellung von 
Geschichte und machen ihn im Hinblick auf erkenntnistheoretische Schlussfolgerungen 
befangen. Das Zulassen einer Analyse der Historiographie im Rahmen von Quellenkritik und 
der Verortung rhetorischer Strukturen, aber auch die Rücksichtnahme auf die Perspektive von 
Texten, ist ausschlaggebend, wenn man von einer künftig sinnbildenden 
Geschichtsschreibung spricht. Diese Fragestellungen negieren keineswegs die Geschichte und 
führen entgegen mancher Opponenten des postmodernen Ansatzes auch nicht zur 
Geschichtslosigkeit. Im Gegenteil, das Prozedere des Postmodernismus zeichnet sich gerade 
durch die Anwesenheit von Geschichte und politischer Mission aus, ohne das politische 
Kernstück zu enthüllen. Linda Hutcheon, Literaturtheoretikerin, sagt zur historiographischen 
Metafiktion: „This is the confrontation that I shall be calling postmodernist: where 
documentary historical actuality meets formalist self-reflexivity and parody.”156 Das bedeutet, 
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dass durch die Konstruktion und Destruktion des Textes, also durch die Schaffung und 
gleichzeitige Auflösung des Schaffensprozesses, die Aufmerksamkeit vom Text auf die Form 
übergeleitet wird und so letztendlich eine Re-Interpretation von Geschichte stattfinden kann. 
Um die Geschichte des 20. Jahrhunderts zu erfassen, das Undarstellbare darstellbar und 
greifbar zu machen, werden Schriftsteller, und so auch Kiš, zum Forscher und Archäologen. 
Man ist auf der Suche nach einem Ordnungssystem, in welches man das Gefundene 
einsortieren kann, um möglichst einen Blick auf das Ganze erhaschen zu können. 
„[…] die moderne Prosa – die eine Desintegration ist - [versucht] die Desintegration 
der Welt durch die Aufzählung der Dinge nach einer Logik zu bewahren, die diese 
Desintegration klar und unzweideutig durch die Zufälligkeit der Auswahl und 
Anordnung zeigt; die Begegnung einer Nähmaschine und eines Regenschirms auf dem 
Operationstisch ist bereits ein demiurgischer Akt.“157 
Die Zusammenstellung der Dinge, ihre scheinbare Nachbarschaft und der enzyklopädische 
Charakter faszinieren Kiš. Hier wurde er insbesondere durch den Maler Leonik Šejka und 
dessen Metapher vom Müll- oder Abladeplatz inspiriert.158 Einen weit tieferen Einfluss auf 
Kišs Vorliebe für diese Form dürfte auch seinem Vater zuzuschreiben gewesen sein, da dieser 
von der Idee besessen war, einen vollkommenen Zugfahrplan zu erstellen, wie man in 
Sanduhr erfährt.159 
In Anatomiestunde bringt Kiš sein kontroverses Werk Ein Grabmal für B.D. in einen Kontext 
dokumentarisch-faktographischer Prosa und des historischen Romans. Damit will er auf 
elementare Merkmale dieser Genres verweisen, die in das literarische Verfahren von Ein 
Grabmal einfließen. Der Autor lehnt sich außerdem an das Konzept der Dokumentarliteratur 
des 19. Jhts., welches bereits bei Dostojewski, Kafka, Tolstoj und Tschechow bei der 
Thematisierung von Gefängnissen und Lagern äußerst hybridisiert erscheint und eine 
Montage von Fakten einer künstlerischen Komposition vorzieht.160 Eine solche 
Dokumentarliteratur der 60er Jahre des 20. Jhts. zeigt insbesondere die Manipulierbarkeit von 
Fakten auf und bietet im Gegenzug dazu Alternativen einer Wirklichkeit an, die mittels 
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Montage narrativ dargestellt werden können. Der Zusammenprall dieses Konzeptes mit jenem 
des historischen Romans, welcher Geschichte als solche in den Mittelpunkt stellt, dient Kiš 
zur Authentifizierung des literarischen Materials, da das dokumentarische Verfahren für ihn 
ein „Ansatz ist, mit einem Wort, ein antiromantisches, antipoetisches Prinzip, ein Rahmen 
und ein Gefäß, eine Arche Noah, die ein genaues und klares Register über das Inventar 
führt.“161 Jorge Louis Borges, Autor von Historia universal de la infamia (1955) [dt. 
Universalgeschichte der Niedertracht], welches Kiš als Gegenstück zur Schaffung von Ein 
Grabmal für B.D. dienen sollte, fordert Kišs Literatur durch die von Zeitlosigkeit 
ausgezeichnete Fabel heraus. Kišs Bestreben ist es, eben diese Zeitlosigkeit durch eine 
politische Dimension zu ersetzen, einen „neuen literarischen Zugang zur Realität“162 zu 
ermöglichen. Faktizität und Historizität werden eng miteinander verknüpft, der Autor ist 
sozusagen göttlicher Archivar, ein Beobachter, der Zeugnis ablegt und zugleich Zugang zu 
den geheimsten Archiven, Gedanken und Erinnerungen hat. Pointiert wird dabei die 
metafiktionale Ebene als Differenz zwischen Realität und Fiktion.163  
Die Historiographie, welche dem Memorieren von Geschichte dient und durch Erforschung 
und Sammlung von Erfahrungen zustande kommt, spielt bei Kiš eine herausragende Rolle. 
Gerade die Augenzeugenschaft ist ihm wichtig, mithilfe von ihr rekonstruiert der Autor 
Zusammenhänge zwischen Vergangenem, der Gegenwart und Zukunft und verbindet zugleich 
die Literatur mit Geschichte und Gedächtnis. Kišs Untersuchungsmethoden ähneln dabei 
jenen eines Archäologen und werden mitunter als paläographisch und paläontologisch 
bezeichnet. In diesem Sinne führen seine literarisch-archäologischen Ausgrabungen zu neuen 
Sichtweisen der Geschichte. Die Erinnerung fungiert in diesem Zusammenhang als eine Art 
Nahaufnahme, welche im Gegensatz zum Gedächtnis, detailreiche Bilder liefert und somit 
einen möglichen Aufschluss über das Vergangene bietet. In Rani jadi, Bašta, pepeo, aber auch 
in Peščanik, Grobnica za Borisa Davidoviča und Enciklopedija mrtvih finden sich zahlreiche 
Bespiele solcher detailreicher Aufzählungen wieder, welche „vollständige Bilder von Mensch 
und Gesellschaft, Lebensstationen und Landschaften“164 evozieren.165 Kiš provoziert dadurch 
das Entstehen einer Parallele zu seinem hauptsächlichen physischen 
Untersuchungsgegenstand, der untergegangenen Welt der mitteleuropäischen Juden. Die 
Parallele erscheint gerechtfertigt angesichts Kišs Aussage, dass die „svet Jevreja iz Centralne 
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Evrope“ eine „potonuli svet, bivši svet, i kao takav smešten u prostor stvarnog-nestvarnog“166 
[dt. die Welt der Juden Mitteleuropas...eine untergegangene Welt, eine vergangene Welt, und 
als solche im Raum des Wirklich-Unwirklichen angesiedelt.]167 Die Opposition des Wirklich-
Unwirklichen spiegelt sich letztlich in der Opposition zwischen Gedächtnis und Geschichte 
wieder. 
Kiš konstruiert seinen literarischen Text in Verbindung mit geschichtlichem Material in Form 
eines Palimpsests. Der Begriff eignet sich nach Petzer trefflich für Kišs literarisches 
Verfahren, da er ursprünglich ein antikes oder auch mittelalterliches Stück Pergament 
bezeichnet, auf welchem nach Abschaben der ersten Schriftschicht, eine zweite 
niedergeschrieben werden konnte. Das historische Quellenmaterial dient dem Autor demnach 
als unterste Schicht, sozusagen als Basis, für den literarischen Text. Vor diesen Hintergrund 
stellt Kiš seine persönlichen Erkenntnisse, welche sich wiederum aus seinem persönlichen 
Wissen und der sowohl sinnlichen als auch erinnernden Erfahrung zusammensetzen. Das 
Palimpsest manifestiert sich daher in der literarischen Form und hat für Kiš folgende 
Bedeutung: 
„Es ist eine Tatsache, sage ich, dass der Schriftsteller seinen mythischen Stammbaum 
hat wie die alten Adelsgeschlechter, und das Wappen seiner Abstammung hebt er mit 
Stolz in seiner Handschrift, in seinem Palimpsest hervor: es ist wie das Wasserzeichen 
im Papier, [...].“168 
Der mitteleuropäische Schriftsteller, der sowohl mit dem Judentum als auch mit der 
Multikulturalität Mitteleuropas verbunden ist, symbolisiert für Kiš die unmittelbare 
Formwerdung eines Bewusstseins für die Herstellung literarischer Wahlverwandtschaften, die 
Einprägung literarischen Erbes, aber auch schicksalhafter Korrespondenz untereinander.169 
Der Text in Kišs Literatur setzt sich daher aus zwei Schichten zusammen, wobei jene in der 
Tiefe durch sogenannte Referenzsignale, wie sie sich aus der Definition der Intertextualität 
herleiten, evoziert werden. So lässt sich ein Ein Grabmal für B. D. als „doppelter Roman“ 
lesen, einerseits, dies nach Wolf-Grießhuber, „linear-sukzessiv als historischer Roman über 
Lebensläufe im Stalinismus (Wahrheit der Kohärenz) und assoziativ über Referenzsignale, die 
Elemente aus tieferliegenden Schichten oder aus dem manifesten Text evozieren (Wahrheit 
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der Korrespondenz): […].170 Das Konzept des Palimpsests harmoniert zudem mit Kišs 
Bestreben, auf komprimiertem Raum größtmöglichen Erfahrungswert zu präsentieren. Dieser 
Wunsch erscheint vor dem Hintergrund, dass Wissenschafter der Geologie ebenfalls aufgrund 
von gegebenen geologischen Strukturen der Erde Rückschlüsse auf deren Metamorphose im 
Wandel der Zeit machen, keineswegs abwegig. So kann Kišs Sanduhr, im Serbischen 
Peščanik, mit Sanduhr oder Sandstein übersetzt werden, welches wiederum seinen Sinn für 
Komprimierung wiedergibt: 
„[…]; Sanduhr ist als Ganzes ein Riß, und dieser Riß ist die »schmale Tür«, durch die 
man in das Buch tritt, dieser Riß ist seine »Vollkommenheit«, […]. Und schon das 
Wort peščanik mit all seinen Bedeutungen ist im Grunde eine Metapher für den Riß; 
peščanik als Sandstein, als Wand aus Stein, ist ein Resultat geologischer 
Erschütterungen und Zerklüftungen, peščanik  als Sanduhr ist ein Riß, durch den der 
Sand fließt, die Zeit; Sanduhr ist das Bild einer zerrissenen Zeit, zerrissener Menschen 
und ihres zerrissenen Schöpfers. […].“171 
Das Palimpsest dient Kiš schlussendlich als Ordnungsstrategie. Dies wird besonders in Ein 
Grabmal für B. D. ersichtlich, da der Autor durch systematische Entgrenzung der Gewalt 
gegen Juden, diese in Beziehung zur Judenverfolgung anderenorts setzt und somit quasi eine 
Topographie der nicht mehr vorhandenen Welt der mitteleuropäischen Juden schafft. Ein 
Verweis auf die Schichten des Palimpsests ist der Untertitel von Ein Grabmal, „sieben 
Kapitel ein und derselben Geschichte“. Das Gesamtwerk des Autors ist auf diese Weise 
durchzogen von einer ineinander verflochtenen Struktur an ererbtem und neu geschaffenem 
Material. Das Vergangene, das vom Leser nicht unmittelbar wahrgenommen werden kann, 
wird durch die literarische Form sichtbar gemacht und lässt zugleich durch die neu 
gewonnene Ordnung, die von der Form des Palimpsests bedingt wird, ein reflektiertes 
Verständnis der Geschichte zu.172 
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6. Fakt und Fiktion in Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch    
 
 
Wie im vorangehenden Kapitel bereits erwähnt, stellt Ein Grabmal für B. D.  ein Gegenbuch 
zur Universalgeschichte der Niedertracht von Jorge Louis Borges dar. Kiš ersetzt die 
Borges´sche Zeitlosigkeit durch historisch und politisch konnotierte Dokumente, die dem 
Werk Wahrhaftigkeit attestieren sollen. Die Glaubwürdigkeit der verwendeten Dokumente 
wurde vor allem von Kišs Gegnern stark aufgegriffen und gegen den Autor verwendet, indem 
man ihm ein Plagiat unterstellte. Der unerfahrene Leser mag sich vielleicht im ersten 
Augenblick den Gegnern anschließen, da Ein Grabmal in der Tat viele nicht markierte, wie 
Widersacher des Werks behaupten würden „nicht angegebene Quellen“ enthält, jedoch kann 
„man bei dieser Art Belletristik die literarischen »Quellen« nicht preisgeben […], denn damit 
würde das ganze Gebäude der Fiktion zusammenstürzen.“ (Kiš)173 Der Autor war zudem 
überzeugt, dass „nicht nur die Kritik, sondern auch der ganz normale Leser […] den Sinn 
meiner Verfahrensweise ohne weiteres entdecken“174 würde können. Das eigentliche Ziel, 
nämlich gegen Borges zu polemisieren und lediglich dessen Verfahren zu übernehmen, um es 
für eigene Themen weiterzuentwickeln, entging dabei sowohl einigen Kritikern, als auch 
Lesern. Insbesondere die thematische Opposition zu Borges wurde ignoriert. „Ich habe also in 
erster Linie gegen Borges´ Titel polemisiert, der maßlos exzessiv ist […]. Ich behaupte 
nämlich, dass die Universalgeschichte der Niedertracht das zwanzigste Jahrhundert mit 
seinen Lagern ist, vor allem den sowjetischen.“175 In Anatomiestunde enthüllt Kiš, wo im 
Grabmal Quellen eindeutig angeführt sind. Hierbei handelt es sich u.a. um Mystifikation, aber 
auch, wie im Kapitel Hunde und Bücher, um korrekte Wiedergabe eines Dokuments aus dem 
14. Jahrhundert. Für Kiš selbst dient die Verwendung der Dokumente letztlich nur, um dem 
Leser eine Wahrhaftigkeit der Erzählung zu suggerieren. Eine Unterscheidung in „wahre“ und 
„falsche“ Dokumente sei für ihn von vornherein eher uninteressant, da nur die 
Überzeugungskraft der Dokumente sowie die Authentizität der gesamten Erzählung von 
Belang seien.176 Darüber hinaus ist jedes Mittel für das Gewinnen des Lesers recht, denn „in 
der Literatur gibt es keine Wahrheit. All das ist meine persönliche Wahrheit: wie ich die 
Ereignisse in Büchern und Dokumenten sehe, wie ich mir die Welt einverleibe, wie ich sie 
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ausspucke“.177 Mittels Kontamination und Zerlegung konstituiert Kiš seine Gestalten im 
Grabmal, wobei „[…] Kontamination dann vor[liegt], wenn Elemente mehrerer Personen aus 
anderen Schichten selektiert und miteinander kombiniert werden. Bei der Zerlegung werden 
Elemente einer Gestalt auf mehrere Personen im manifesten Text verteilt.“178 In einem Werk, 
das gleich einem Palimpsest angelegt ist, verschmelzen manifeste Gestalten des Werks mit 
jenen aus anderen Schichten. Im Grabmal deutet eine Vielzahl von Namen, Spitznamen und 
Pseudonymen auf diese Struktur hin. Auf diese Weise entsteht ein semantisches Netz, in 
welchem die Gestalten in Interaktion treten können. In Des Iltisses Kern berichtet Kišs Freund 
Predrag Čudić, wie der Autor das Verfahren der Zerlegung anwendete, um den Leser zur 
Analyse von Namen mittels eigenhändiger Anwendung desselben Verfahrens zu animieren: 
„Gewöhnlich nahm er den Titel eines aktuellen Buches von zweifelhaftem Sinn oder 
einen bekannten Vers, eine gängige Phrase, und dann drehte und wendete er es, 
zerlegte es in Silben, nach den verborgensten sprachlichen Möglichkeiten dieser 
scheinbar banalen Wortfügung suchend. Und oft entstand etwas Ungewöhnliches und 
Geistreiches.“179 
Mithilfe einer ausführlichen Textanalyse soll im Folgenden die Verflechtung von Fakt und 
Fiktion in Ein Grabmal für B.D. veranschaulicht werden. 
 
6.1. Nomen atque omen – Der magische Kreislauf der Karten 
Gerade hinter den Namen der Figuren in Ein Grabmal verbergen sich zumeist mehrere 
Gestalten authentischen Ursprungs. In der Erzählung Das magische Kreisen der Karten 
verbirgt sich bereits im Titel eine Anspielung auf Platons Staatsideal und das darin 
geschilderte Losverfahren, bei welchem Seelen eine neue körperliche Erscheinungsform 
erwählen können. Das Unterkapitel Majmum i orao [dt. Der Affe und der Adler] ist eine 
Allusion auf die in Homers Ilias vorkommenden Figuren des Agamemnon und Thersites, 
welche sich den Körper von Adler und Affe erwählen. Thersites, von den anderen Helden des 
trojanischen Krieges als Demagoge verachtet, findet sich wiederum in der Gestalt des 
Kriminellen Segidulin im Grabmal wieder, der beim Kartenspiel im Lager den Status des 
Anführers verliert und durch ein weiteres Spiel das Wiedererlangen seiner Macht gegen 
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Koršunidze erhofft. Der auf Segidulins Brust tätowierte onanierende Affe korrespondiert mit 
der Figur des schmähsüchtigen Thersites. Kostik Koršunidzes Name birgt ebenso mehrere 
Interpretationsmöglichkeiten. Beide Namen lassen auf authentische Personen schließen, deren 
sich Evgenija Ginzburg180 in ihren Memoiren erinnert. Kostik als hilfsbereiter Krimineller 
und Koršunidze als Gefängnisleiter vereinen in Kišs fiktiver Figur das Gute und Böse in sich. 
Zudem lässt sich der Nachname Koršunidzes in koršun und nidze trennen, wobei ersteres 
„Geier“ bedeutet und auf Koršunidzes Spitznamen im Lager, „Adler“, anspielt, während nidze 
lautlich an Nietzsche erinnert. Dieser wiederum wird mit Dionysos, nach Nietzsche dem 
wahren Helden der griechischen Bühne, assoziiert, indem Koršunidze als Maske und 
Nachmache eines Helden interpretiert werden kann. Sein Spitzname Dante oder Dantes kann 
eine Anspielung auf »Dante«, den Dichter, sein oder aber auch auf »d´Anthès«, der im Duell 
den Dichter Puškin besiegte und ihm tödliche Verwundungen zufügte. Möglich ist aber auch 
der Rächer Dantès aus Dumas´ Der Graf von Monte Cristo.181 
Die zweite Hauptfigur dieser Erzählung ist Karl Georgijevič Taube. Er ist Koršunidzes Opfer. 
Der Vorname Karl ergibt in seiner ungarischen Variante Károly, welches wiederum dem 
russischen Wort korol´ (König) ähnelt. Taube und Koršunidze stehen somit in Opposition 
zueinander, einer als der König der Lüfte, der andere als König der Unterwelt. Neben Taube, 
der in dieser Erzählung als Arzt auftritt, kommt auch der Häftling Golubev vor. Dessen Name 
ergibt im Russischen das Wort »Taube«. Taube operiert Golubev und verhindert damit dessen 
Abtransport. Dieser Kontext ist mit Varlam Šamalovs182 Geschichte Kusok mjasa in 
Verbindung zu bringen, wobei darin Golubev den Arzt darstellt. Golubev selbst täuscht 
Schmerzen vor, um letztlich durch die Operation errettet zu werden. In derselben Situation 
findet sich auch Koršunidzes Gegener Segidulin wieder, der sich, um der Zwangsarbeit in der 
Nickelmine zu entkommen, selbst verstümmelt. Die Mine ist eine Allusion auf Karlo Štajners 
Autobiographie. Darin wird ein Lagerarzt, der in einer Nickelmine arbeitete, mit einem Beil 
totgeschlagen, nachdem er sich geweigert hatte, den Häftling krankzuschreiben. Auch hier 
zeigt sich die Anlehnung an Kiš, dessen Karl Taube ebenfalls durch einen Schlag auf den 
Kopf, ausgeführt mit einem Schweinsfuß, stirbt. Das Tatobjekt ist tatsächlich ein Knochen, 
serbisch kost, was erneut zu Kostik Koršunidze führt. Auch kann der Schlag auf den Kopf ein 
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Hinweis auf die Ermordung Trotzkis mit einem Eispickel sein, welcher im Auftrag von Stalin 
ausgeführt wurde. So finden sich Trotzki und Stalin in der Figur Koršunidzes.183 
Karl Taube, der auch unter dem Pseudonym Karoly Beatus bekannt ist, lässt einige 
Interpretationsmöglichkeiten betreffend das Pseudonym zu. Beatus, welches im Lateinischen 
mit »froh«, serbisch rad, übersetzt werden kann, korrespondiert mit dem authentischen Karl 
Radek, einem russischen Journalisten und Politiker, der ebenfalls dem Regime zum Opfer fiel, 
jedoch dieses überlebte. Im lateinischen »beatus« steckt zudem das Anagramm zum Namen 
Taube. »Beatus« könnte auch durch die Lautähnlichkeit Bezug auf »faustus« nehmen, wobei 
Doktor Taube sich dann in der Gestalt des Doktor Faustus wiederfände. Das serbische »rad« 
lässt zudem auch eine Assoziation auf Sigmund Freud zu, dessen Nachname im Serbischen 
mit »radost« zu übersetzen ist und dessen Anekdote in seiner Traumdeutung über den Traum, 
den Reisewagon erster Klasse wegen unliebsamer Reisebegleiter verlassen zu wollen, bei Kiš 
in Sanduhr, aber auch im Grabmal Verwertung findet. In letzterem wechselt Doktor Taube 
von der ersten in die dritte Klasse des Zuges freiwillig. Dieser Übergang spiegelt den 
authentischen Georg Lukács wider, der die Fahrt dritter Klasser jener in der ersten aus 
politischen Gründen bevorzugte.184 
Kiš  kündigt in Ein Grabmal bereits in der Einleitung eine bevorstehende Vielsprachigkeit der 
Erzählungen an. Die Vielschichtigkeit des Textes verweist beispielsweise im Rahmen der 
Namensgebungen deutlich auf die Sprachen und deren Protagonisten. In Sanduhr erklärt 
sogar die Hauptfigur Eduard Sam, wie es zur entfremdeten Verwendung von Namen in 
anderen Sprachen kommt, wobei E.S. im Text vom Alkoholrausch und dessen Vorzügen 
spricht: 
„…naglo prisećanje i korišćenje raznih (poznatih i nepoznatih) jezika i njihovo 
kombinovanje uz obilno korišćenje igre rečima, i to tako da se značenje neke reči 
jednog jezika tumači najčešće, promenom akcenta, ili neznatnom deformacijom, u 
drugom jeziku; …“185 [dt. plötzliches Erinnern und Anwenden verschiedener 
(bekannter und unbekannter) Sprachen und ihre Kombination bei reichlicher 
Anwendung von Wortspielen, und zwar so, dass man ein Wort in einer Sprache am 
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häufigsten, durch eine Akzentverschiebung oder eine geringfügige Veränderung, als 
Wort in einer anderen Sprache deutet; …]186 
Ein weiteres Pseudonym, dessen sich Karl Taube ebenfalls bediente, war Kirli Bajc. Vor 
allem der Nachname Bajc, der im Deutschen mit »Beiz« ausgesprochen würde, korreliert – 
sofern man ihn in Verbindung mit einem Vogel bringt - mit dem Beizvogel, mit Taubes 
Friedenstaube. Der Beizvogel, zumeist ein Falke oder aber anderer Vogel, der für die Jagd 
abgerichtet ist, wirft einen Zusammenhang mit der Taube auf. In Karl Taube wohnen daher 
sozusagen zwei Tierseelen, die Friedenstaube einerseits und ein kriegerischer Falke 
andrerseits. Eine Verbindung zum Falken stellt in weiterer Folge auch Sokolov dar, der Name 
jenes Malers des Bildes in der Sophienkathedrale. »Sokol« gibt im Serbischen wiederum den 
Falken. Der Nachname Bajc könnte im Kyrillischen mit »Vajs« wiedergegeben werden, was 
eine Anspielung auf Kišs Figur frolajn Vajs aus Garten, Asche darstellen kann oder aber auf 
den Schriftsteller Andrej Belyj hinweisen, der den Roman Die stille Taube schrieb.187  
Den dargestellten Figuren haften bei Kiš also stets zwei Seelen an, die in Opposition 
zueinander stehen. Diese Widersprüche lassen allerdings auch die Charaktere der Erzählungen 
untereinander auf eindrucksvolle Weise verschmelzen. Dieser innerliche Konflikt lässt sich 
ebenso auf den Autor selbst ummünzen, der die Kontroverse zwischen Homo poeticus und 
Homo politicus in sich trägt und damit an Goethes Faust erinnert, in wessen Brust ebenso 
„zwei Seelen wohnen“. Und tatsächlich sammelt Karl Taube tote Föten in Glasgefäßen, die 
gleichfalls an den in Faust im Entstehen begriffenen Homunculus erinnern. Die toten Föten 
bei Taube repräsentieren ermordete Revolutionäre. Das Sammeln von Föten evoziert zugleich 
auch die authentische Figur des kommunistischen Arztes Dr. Halvorsen, der tote Föten seiner 
Genossinnen in Gläsern zu sammeln pflegte und diese dann einst dem marxistischem 
Kulturpolitiker Anatolij Luničarskij präsentierte, dem daraufhin schlecht wurde. Im Text von 
Ein Grabmal heißt es analog hierzu: „Bei dieser Gelegenheit erzählte er mir, dass er seine 
Föten auch Novski gezeigt habe, worauf es diesem buchstäblich übel geworden sei.“188 Neben 
der Allusion auf Faust schwingt auch Hermann Hesses Steppenwolf in Kišs Text mit. Auch 
dieser glaubt, von zwei „gegensätzlichen Wesen“ beseelt zu sein, wobei Hesse in dem Tractat 
vom Steppenwolf  von „Personenknäuel“ und „Inkarnationsreihe“ spricht, woraus sich das 
Kollektiv, welches anstelle des Ich auftritt, manifestiert. Auch im Grabmal von Kiš treten 
solche Kollektivfiguren zutage, die zwei oder öfters mehrere Persönlichkeiten in sich vereinen 
                                                     
186
 ebd., S. 122 
187
 ebd., S. 122f. 
188
 Kiš, Ein Grabmal für Boris Dawidowitsch, 1983, S. 70 
61 
 
und damit das Individuum entgrenzen. Ferner nehmen die Protagonisten der Erzählungen 
deutlich Stellung im Hinblick auf die eigene innere und politische Zerrissenheit ein. So 
empfindet der Steppenwolf das Bürgerliche „als das Streben nach einer ausgeglichenen Mitte 
zwischen zahllosen Extremen und Gegensatzpaaren menschlichen Verhaltens“.189 Und 
Koršunidze meint hierzu: „Zwischen zwei großen Role (das Wort ist von ihm) besteht eine 
logische Leere, die man ausfüllen muss, wie du es am besten weißt und kannst.“190 Dieses 
Vakuum, von welchem der Leser selbst, in zweiter Person Singular angesprochen, angehalten 
ist es ausfüllen, könnte auf den für Kiš bedeutenden Dichter Vladimir Majakovskij anspielen. 
Seine Texte sind gezielt in Kišs Werk eingestreut und seine Person sowohl in Taubes als auch 
Koršunidzes Gestalt enthalten. Als Dichter der Revolution gehörte Majakovskij jenem Kreis 
von Dichtern an, die bestrebt waren, die Traditionalisten unter ihresgleichen hinter sich zu 
lassen und mit der Tradition zu brechen.191 Dieses Bemühen kann, wie bereits bei Dantes 
Mörder d´Anthès, mit dem Dichtermord oder aber auch mit dem Vatermord, da Bruch mit der 
Tradition, in Zusammenhang gebracht werden. Und so korreliert die Gestalt Majakovskij mit 
jener von Koršunidze und evoziert gleichzeitig Ödipus, „als Maske des ursprünglichen 
Helden.“192 
Auf Majakovskijs Amerikareise mit dem Titel Meine Entdeckung Amerikas gegeben deutet 
Taubes Name hin, welcher im Lateinischen mit »Columbus« wiederzugeben ist. Unter 
Parteigenossen war Majakovskij unter dem Pseudonym Konstantin bekannt, was mit Taubes 
Pseudonym Kiril assoziiert werden kann und auf den Slawenapostel verweist, welcher die 
glagolitische Schrift entwickelte. Sein Poem Wolke in Hosen, welches ursprünglich Der 
dreizehnte Apostel hieß, wurde für den Futurismus wegweisend. In diesem kommt es, wie 
später bei Kiš in Ein Grabmal, zur Entgrenzung des Individuums, indem mehrere 
Persönlichkeiten einer Figur Gestalt verleihen. Sogar der Zwist zwischen Majakovskij und 
Trotzki lässt sich im Grabmal erahnen. Dabei kritisiert Trotzki an Majakovskij, dass dieser 
zwar an der Tradition rüttle, sich aber gleichzeitig ihrer bediene. Das macht Majakovskij 
sozusagen zum Selbstmörder unter den Dichtern und ergibt zugleich eine Allusion auf Dante. 
Kostik Koršunidze repräsentiert eben jene von Majakovskij geschaffene Figur eines Diebes, 
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der sich „Grund und Boden und Fabriken durch die Gesellschaft“ einsackt.193 Auch dieser 
Vergleich Majakovskijs stößt Trotzki bitter auf, doch gesteht er dem Kollegen zu:  
„Extreme berühren sich, die Universalisierung seines eigenen Ich verwischt bis zu 
einem gewissen Grade die Grenzen der Persönlichkeit und nähert sich dem Kollektiv 
vom anderen Ende.“194 (herv. Leo Trotzki) 
Schlussendlich verweist die Warnung vor dem Faschismus, die Doktor Taube äußert, 
ebenfalls auf Majakovskij, der in seinem Leninpoem sagt:  
„Das Gespenst des Kommunismus ging um Europa, ging fort und schimmerte aufs 
neue in der Ferne….“195 
Als schicksalhaft stellt sich diese Warnung letztlich für Taube selbst heraus, der Opfer genau 
dieses Regimes wird. Durch diese Mahnung ist jedoch auch auf Ervin Šinko, Autor des 
Buches Sablast kruži Evropom (Ein Gespenst geht in Europa um), verwiesen. Šinko kritisierte 
den Stalinismus für seine Kunst unterdrückenden Methoden und prangerte das sozialistische 
System und dessen moralische Ungerechtigkeiten an. Albert Camus schloss sich dieser Kritik 
im Rahmen seines Essays Der Sozialismus der Galgen ebenfalls an, indem er sich gegen jene 
aussprach, „die Tauben beharrlich nur im Osten und Geier nur im Westen sehen wollen.“196 
Kiš vereint Taube und Geier, fasst sie in einer Person zusammen, nur um an anderer Stelle die 
Entgrenzung jeder einzelnen Figur in mehrere Persönlichkeiten darzustellen. Dabei kommen 
dem Autor u.a. Zitate zugute, die der Verfremdung des Textes und vor allem der 
Überzeugung des Lesers dienen sollen. Denn die Phantasie empfindet Kiš als anmaßend, für 
ihn entdeckt „der Schriftsteller [...] in der Wirklichkeit Erscheinungen, die so ungewöhnlich 
aussehen, dass keine schöpferische Phantasie sie erdenken könnte, die jedoch allein durch ihre 
Außergewöhnlichkeit literarische Tatsachen sind, weil die Wirklichkeit sie verfremdet 
hat...“197 (herv. D. Kiš) 
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6.2. Eine Bibliothek für Boris Dawidowitsch 
Die Borges´schen Spiegel und Labyrinthe faszinieren Kiš zutiefst, er empfindet sie als eine 
literarische Metapher, die er auch in seinem persönlichen Werk verarbeitet. Die Bibliothek, 
das größte Labyrinth an geschriebenen Worten, wird von Kiš auch als Grabmal der Illusionen 
bezeichnet. Eine Verknüpfung zum Grabmal für B.D. liegt daher nahe und Kiš selbst verweist 
bereits im ersten Kapitel des Grabmals auf den Ariadnefaden, der die Polizei in Form einer 
Fahrradspur zu Ajmikes Festnahme führt und damit eindeutig auf die vorhandene Struktur des 
Labyrinths hinweist:198  
„Ajmike versteckt sich bei Ausbruch des Feuers in einer nahen Dorfkneipe, wo die 
Polizei von den deutlichen schlängeligen Spuren seines Fahrrads im dichten 
Herbstschlamm wie vom Ariadnefaden hingeführt wird.“199 
Doch das Montageverfahren hat bei Kiš eine gänzlich andere Funktion als bei Borges. Kiš 
stellt durch das dokumentarische Verfahren einen Anspruch auf die Wahrheit und verleiht 
dem Text zugleich politischen Charakter. So gesehen stellt das Grabmal, wie bereits im 
vorangegangenem Kapitel erwähnt, ein Gegenwerk zu Borges´ Universalgeschichte der 
Niedertracht dar, die nach Kiš nur harmlose Geschichten für Kinder umfasst, während das 
Grabmal von der eigentlichen Universalgeschichte der Niedertracht erzählt.200 Um das 
Ausmaß eben dieser Niedertracht möglichst genau abbilden zu können, greift Kiš auf ein 
enormes Inventar der „Bibliothek“ zurück und versteckt dieses gekonnt in den 
Zwischenräumen des Textes. Damit gewinnt das Werk zwar eine Metaebene, doch Kišs 
Gegner nahmen dieses Verfahren nur allzu gern zum Anlass, das Werk als Plagiat zu 
diskreditieren. Die bei Kiš fast natürliche Verbindung zwischen Fakt und Fiktion soll im 
Folgenden aufgedeckt und mithilfe von Textauszügen dokumentiert werden. 
Zu den authentischen Charakteren im Grabmal gehört mit Sicherheit Leo D. Trotzki, der in 
die Figur von Novski mit einfließt. Trotzkis Aufenthalt in New York im Jahre 1917 findet 
sich in Novskis Biographie wieder.  
„Verschiedene amerikanische Schriftsteller haben uns höchst malerische 
Schilderungen hinterlassen, wie Trotzki in New York lebte: einer weiß zu berichten, 
dass er als Schneider am Hungertuch nagte, ein anderer erinnerte sich, ihn als 
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Geschirrwäscher in einem Restaurant, und wieder ein anderer, als Filmschauspieler 
gekannt zu haben. Trotzki bestritt diese Geschichten; … 
Eine amüsante »Erinnerung«, die in der New York Herald Tribune (14. Februar 1932) 
erschien, schildert Trotzki in der Rolle eines Zugführers in dem Film »My Official 
Wife«.“201 (herv. Wolf-Grießhaber K., zitiert aus dem Originalwerk v. Deutscher, 
Isaac: Trotzki I. Der bewaffnete Prophet 1879-1921, Stuttgart, 1972/2, S. 233.) 
Eben diese Schilderungen tauchen in Novskis Leben als Fakten auf, hier heißt es: 
„[…]; anderthalb Jahre später finden wir ihn – im selben Kaffeehaus, wo er einst 
Klagen aufsetzte – mit Geschirrwaschen und dem Reinigen von Samowaren 
beschäftigt.“202 
Nie konnte indes der berechtigte Verdacht bestätigt werden, Semljanikov habe mit 
einer Dame aus der höheren Gesellschaft ein illegitimes Verhältnis […]“203 
Kiš macht aus Novski einen Geschirrwäscher und verdreht an anderer Stelle die Gerüchte aus 
Trotzkis Leben, indem er Novski eine illegitime Frau an die Seite stellt. Auch die 
Schauspielerei findet in Novskis Biographie Platz: 
 „Sein Wahnsinn war, ohne Zweifel, simuliert, obwohl zwei prominente Ärzte mit 
ihrer Unterschrift bürgten; […]204„[…];  
„[…]; wegen seines arroganten (zweifellos geheuchelten) Verhaltens war er bei den 
ihm unterstellten Arbeitern verhaßt; […].“205 
Vor allem das zweite Zitat stellt eine Verbindung zu Trotzkis Verhältnis zu dessen Schülern 
in der Parteischule in Bologna 1911 her, da man Trotzki eine Freundlichkeit nachsagte, 
während seine Kollegen, nach Deutscher, den Schülern gegenüber hochmütig und 
herablassend waren. In Novski vereinigt Kiš somit Trotzki und dessen Kollegen in einer 
Person. Deutschers Biographie über Trotzki findet in Kišs Text auch weitere Andeutungen. 
So bezieht sich Novskis Pseudonym Bezrabotni [dt. ohne Arbeit] auf die authentische Figur 
des bolschewistischen Boykottlers Manuilski, der neben seiner Beschäftigung als 
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Herausgeber des Blattes Naše Slovo arbeitslos war. Trotzki arbeitete an dem Blatt ebenfalls 
mit.206  
Novskis Parisaufenthalt basiert ebenfalls auf Deutschers Biographie.  
„[…]; hier finden wir ihn tagsüber in der russischen Bibliothek an der Avenue des 
Gobelins sowie im Musée Guimet, wo er Geschichts- und Religionsphilosophie 
studiert, vor allem aber abends in der Rotonde am Montparnasse, mit einem Glas Bier 
in der Hand und dem »schönsten Hut auf dem Kopf, der sich in ganz Paris auftreiben 
ließ«. ( […] es ist bekannt, daß Nowskij für die einflußreiche Gewerkschaft der 
jüdischen Hutmacher in Frankreich tätig war.).“207 
Deutschers Text wird mit der russischen Bibliothek und der Gewerkschaft jüdischer 
Hutmacher evoziert: 
„Gelegentlich wurden auch in den armseligen Emigrantenzentren, wie in der 
Russischen Bibliothek in der Avenue des Gobelins, im Klub der russischen Emigranten 
im Montmartreviertel oder der Bibliothek der jüdischen Arbeiter in der Rue de 
Ferdinand Duval, Kollekten veranstaltet. (Deutscher, S. 215) 
Auch Rjasanow, der von Wien nach Paris gekommen war, war eine der Säulen des 
Nasche Slowo. Losowski, der künftige Leiter der roten Gewerkschaftsinternationale; 
jetzt Leiter einer kleinen Gewerkschaft jüdischer Hutmacher in Paris, berichtete über 
die politischen und syndikalistischen Entwicklungen in Frankreich.“ (Herv. Wolf-
Grießhaber K.)208 
Auch hier verdreht Kiš die Tatsachen, macht aus einer kleinen Gewerkschaft eine große. 
Novskis Studium geht auf Trotzkis Mein Leben zurück und dessen Gefängnisaufenthalt in 
Odessa. Dort las er aus einem Mangel an anderer Literatur vor allem historische und religiöse 
Zeitschriften. Erst später las er Labriola, Literatur, die ins Gefängnis geschmuggelt wurde. 
Und auch diesen Auszug aus Trotzkis Leben nimmt Kiš in Novksis Biographie auf: 
„Im Schatten des Galgens liest er Texte von Antonio Labriola über die materialistische 
Konzeption der Geschichte.“209  
                                                     
206
 Wolf-Grießhaber, 2001, S. 155. 
207
 ebd., S. 99. 
208
 Wolf-Grießhaber, 2001, S. 156. 
209
 Kiš, 1983, S. 95. 
66 
 
Über Novskis Gefängnisaufenthalt wird auch Stalins Gefangenschaft in Baku evoziert. 
Trotzkis Stalinbiographie kann mit Novskis Pseudonym Zemljanikov in Verbindung gebracht 
werden, da er unter diesem Namen „als Organisator der berühmten Tifliser Expropriation 
bezeichnet“ wurde210: 
„Semljanikov war einer der Organisatoren und Teilnehmer jener berühmten 
Postwagen- »Expropriation« gewesen, […].“211 
Trotzki nennt Ter-Petrosjan, alias Kamo, bzw. Leonid Borisovič Krasin als authentische 
Organisatoren dieser Operation und versucht auf diese Weise, ein Mitwirken Stalins zu 
leugnen.  
In Novskis Biographie heißt es weiters: 
„[…]; nach seiner letzten Rückkehr aus Berlin fand die Grenzpolizei in seinem 
schwarzen Lederkoffer unter Seidenhemden und teuren Anzügen fünfzig Brownings 
deutscher Fabrikation.“212 
Kišs Text basiert hier auf zwei unterschiedlichen Quellen: 
„Nach der Expropriation tauchte Kamo in Berlin auf. Dort wurde er auf eine 
Denunziation des Spitzels Schitomirskij hin, ….verhaftet. Bei der Verhaftung 
entdeckte die Polizei einen Koffer, in dem sich offenbar Bomben und Revolver 
befanden.“213 
Die erwähnten feinen Kleider sind ein Verweis auf Krasin, der gute Kleidung bevorzugte und 
dafür bekannt war.  
Über Kamo berichtet Trotzki weiters: 
„Kamo blieb über anderthalb Jahre in einem deutschen Gefängnis, wo er, wie ihm 
Krassin geraten hatte, die ganze Zeit hindurch eine schwere Geisteskrankheit 
simulierte. […] Schließlich wurde er endgültig für unheilbar geisteskrank erklärt und 
in eine Irrenanstalt überführt, aus der er entwich.“214 
Im manifesten Text heißt es hierzu: 
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„[…] finden wir Nowskij in der Irrenanstalt von Malinowsk, unter schwer gestörten, 
gefährlichen Geisteskranken. Als Gymnasiast verkleidet gelingt es ihm, mit dem 
Fahrrad nach Batumi zu flüchten.“215 
Das erwähnte Fahrrad evoziert Kamos Tod im Jahre 1922, als er auf dem Fahrrad von einem 
Auto überfahren wird.  
Der Ort Malinowsk findet sich bei Trotzki nicht. Aus dem Russischen hergeleitet bedeutet 
»zemljanika« Erdbeere, wobei über diese Čeljustnikovs himbeerfarbenen Stiefel alludiert 
werden. Novski und Čeljustnikov sind in weiterer Folge nicht nur durch ihr Schauspieltalent 
und die daraus resultierenden Verkleidungen verbunden, sondern beziehen sich die beiden 
Erzählungen intertextuell aufeinander. »Zemljanika«, im Serbischen »jagoda«, verweist auf 
den Chef der NKVD G.G. Jagoda, der u.a. für die Ermordung Kirovs, eines azerischen 
Kommunistenführers, verantwortlich war und dafür zum Tode verurteilt wurde.216  
Bei Kiš findet man diesen Zusammenhang in folgender Passage: 
„Im Lager traf er [Čeljustnikov] einen alten Bekannten, einen NKWD-Offizier, mit 
dem er in Spanien gekämpft hatte. Er wurde zum Spitzel.“217 
Der NKWD-Offizier stellt eine Anspielung auf Jagoda und zwei Malinovskijs dar. Zum einen 
wird der authentische Rodion Jakovlevič Malinovskij evoziert, der im Spanischen 
Bürgerkrieg kämpfte und zum anderen R.V. Malinovskij, ein Geheimagent der Ochrana. Bei 
Kiš finden sich die authentischen Tatsachen wiederum umgekehrt wieder. Damit verfremdet 
er den Text und gibt zugleich die rasanten politischen Umkehrungen jener Zeit wieder. Die 
Mischung aus Fiktion und historischen Fakten will bei Kiš stets der Wahrheit genügen.218  
Ähnlich der Zusammenfassung einiger Charaktere zu einer einzigen Figur lässt Kiš 
verschiedene historische Ereignisse miteinander verschmelzen. Ein Beispiel hierfür ist die 
Hochzeitfeier zwischen Novski und Zinaida Mihajlovna, welche im Jahr 1919 auf dem 
Torpedoboot Spartak, das im Hafen von Kronstadt ankert, stattfindet. In Kronstadt fand 1921 
ein authentischer Aufstand der Matrosen statt, auf den an dieser Stelle verwiesen wird. Auch 
Mihajlovnas Autobiographie gibt im Titel Talas za talasom (dt. Welle um Welle) diesen 
Aufstand wieder. Bei Deutscher heißt es hierzu: 
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„Unter ihren Füßen bracht das Eis; und Welle um Welle der in Weiß gehüllten 
Angreifer sank hinunter in ein Walhall des Eises.“219 
Der Aufstand spiegelt sich auch in Mihajlovnas Blässe wieder, „die den Tod und die 
Schönheit vermählt“220 und Mihajlovna „mehr einer Anarchistin vor dem 
Exekutionskommando als einer Muse der Revolution“221 gleichen lässt. Die authentische 
Larisa Mihajlovna Rejsner wird von Trotzki begeistert als olympische Göttin, ausgestattet mit 
Verstand und Tapferkeit, beschrieben. Kišs Schilderungen zu Rejsner sind hingegen eher 
prägnant: „Die Natur schenkte ihr alles: Intelligenz, Talent, Schönheit.“222 
Der Vornahme Zinaida, in welchem Diana steckt, bezieht sich auf Trotzkis Darstellung der 
authentischen Person als Göttin und evoziert zugleich die Dichterin Zinaida Gippius, die in 
einem ihrer Werke das Volk als vom Knüppel getrieben darstellt. Trotzki kommentiert diese 
Verse, indem er den Knüppel gegen Reitpeitschen ersetzt, die dem Volke drohen. Kiš 
wiederum montiert die Tatsachen umgekehrt, er wandelt Trotzkis Angriff auf die Dichterin, 
die seiner Meinung nach bei der Darstellung des Volkes weit übertreibt, in Novskis angeblich 
physische Gewalt gegen die Ehefrau um223: 
„Daß Nowskij Sinaida Michajlowna in Anfällen von Eifersucht ausgepeitscht habe, 
dürfte indes das Produkt einer andern Eifersucht sein – der eifersüchtigen Phantasie 
Mikulins. In ihrem autobiographischen Werk Welle um Welle berührt die Meissner 
ihre intimen Erinnerungen so flüchtig, als hätte sie sie ins Wasser geschrieben: die 
Peitsche erscheint hier lediglich in einem historischen und metaphorischen Kontext – 
als Knute, die unbarmherzig das Gesicht des russischen Volkes geißelt.“224 
Die Peitsche ist zugleich auch eine Anspielung auf Zinaida Aleksandrovna, eine Figur aus 
Turgenevs Erste Liebe. Hierin bekommt Zinaida einen Schlag mit der Reitpeitsche auf den 
Arm und erscheint schlussendlich unter dem Namen Dolskaja, der wiederum Novski als 
weiteres Pseudonym dient.  
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„Die Fortsetzung und der Schluß von Nowskijs Geschichte stammen von Karl 
Fridrichowitsch (der ihn irrtümlicherweise Podolskij statt Dolskij nennt).“225 
Der Name Karl Fridrihovič stellt einen Verweis auf den Referenztext 7000 Tage in Sibirien 
von Karlo Štajner dar. Darin stirbt der authentische Podolski, der von Kiš in Novski 
umgewandelt wird und durch den Sprung in die Schlacke den Tod findet. Damit vereinen sich 
Tod und erste Liebe durch die beiden angeführten Referenztexte.  
Ein weiteres Pseudonym Novskis war Viktor Tverdohljebov, welches bis dato auf keine 
authentische Person zurückgeführt werden konnte. »hljebov« erinnert in Kombination mit 
dem Vornamen Viktor an den Dichter Chlebnikov, während der erste Teil des Nachnamens 
»tverd« den Iltis, serbisch tvor, evoziert und damit auf die oben besprochenen Personenknäuel 
verweist. Ein weiteres Pseudonym, unter welchem Novski in Erscheinung tritt, ist Parabellum. 
Dieses macht schlussendlich auf Karl Radek aufmerksam, der sich ebenfalls dieses 
Pseudonyms während des ersten Weltkrieges bediente und der Novski ein wesentliches 
Charakteristikum verleiht226: „[…], die ewige Zigarette zwischen den gelblichen Zähnen.“227 
Kišs Figuren basieren allesamt auf authentischen Personen, die aufgrund der vielen 
aufeinander prallenden Persönlichkeiten ihre Widersprüche in sich tragen. Diese Struktur 
reflektiert sowohl die revolutionäre Bewegung als auch das totalitäre Regime selbst, in 
welchem die Täuschung an erster Stelle stand und Fakt und Fiktion oftmals eng miteinander 
verbunden waren. So kommt es auch, dass das Grabmal mit einer Theaterbühne verglichen 
werden kann, auf welcher die unterschiedlichsten Charaktere erscheinen. Begriffe aus der 
Welt der Schauspielerei finden sich bei Kiš durch das gesamte Werk verstreut: uloga, rola, 
glumiti, etc. (dt. Rolle, Rolle, schauspielern). Dem Theater sind auch die einleitenden Worte 
zum Kapitel Die Sau, die ihre Jungen frisst gewidmet:  
„Der erste Akt der Tragödie oder (im scholastischen Wortsinn) Komödie, deren 
Hauptfigur ein gewisser Gould Verschoyle ist, beginnt, wie jede irdische Tragödie, mit 
der Geburt.“228  
Im Kapitel Die mechanischen Löwen kommt es nicht nur zur Thematisierung des 
Theaterbegriffs, sondern gleich zu einer wahrhaftigen Aufführung, als Herriot ein 
Gottesdienst vorgespielt wird. Die Evozierung des sowjetischen Theaters aus der Zeit nach 
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der Oktoberrevolution und der Titel des Kapitels alludieren auf die avantgarde Bewegung des 
LEF und Gastevs Entwurf zur Realisierung der NOT in der Kunst. Auch Allusionen auf Film 
und Literatur sind in diesem Kapitel präsent. So träumt Čeljustnikov von einem 
Bühnenauftritt und der Leser erfährt, dass er bereits Schauspielerfahrung in einer Laiengruppe 
gesammelt hat. Darin spielte er Arkadij in Ostrovskijs Šuma (dt. Der Wald). Diese Textstelle 
lässt auf das Stück Der Wald von Vsevolod Mejerchol´d rückschließen. Weiters wird 
Mejerchol´ds Biomechanik evoziert, die von einem Schauspieler verlangte, durch physischen 
Ausdruck Emotion bzw. Reaktion beim Zuschauer entstehen zu lassen. Und so wie 
Mejerchol´d von einem futuristischen Schauspieler träumte, so macht Čeljustnikov diesen 
Traum wahr, indem er das Theater zum Leben erweckt. 
Die Filme Ėjzenštejns sind im Kontext mit den mechanischen Löwen ebenfalls von Interesse. 
Über die brüllenden Löwen in Panzerkreuzer Potemkin wird der Bezug zum Film Zwölf 
Apostel hergestellt, in welchem Ėjzenštejn selbst, der Legende nach, einen Popen gespielt 
haben soll. Deutlich wird an dieser Stelle der Zusammenhang mit Čeljustnikov, der sich als 
Pope verkleidet und tatsächlich Theater spielt. Auch der Aufstand der Matrosen um Kronstadt 
sowie die Abwehr des englischen Geschwaders verbinden dieses Kapitel mit Ėjzenštejns 
Werken, der für Kiš von maßgeblicher Bedeutung ist. Der Autor übernimmt Ėjzenštejns 
Montageverfahren bzw. dessen Hang zum Parallelismus. Dabei werden, wie bereits im vierten 
Kapitel erwähnt, intratextuelle und intertextuelle Komponenten in Opposition gebracht. Damit 
verfolgt der Autor die Strategie, Zweifel beim Leser entstehen zu lassen und ihn von der 
Ideologie fernzuhalten.229 
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7. Schlusswort 
 
 
Sachki Sachki ist eines der Gebete, die heutzutage einen jüdischen Gottesdienst einleiten. Es 
erinnert unweigerlich an Kiš. Es spiegelt seinen unerschütterlichen Glauben an die 
Menschheit wider. Der Glaube ist es, den er sich selbst zu bewahren sucht, indem er seine 
Werke, die von den düsteren Kapiteln des zweiten Weltkriegs, vom Verschwinden der 
eigenen Familie und des mitteleuropäischen Judentums und den Stalinistischen Gulags 
erzählen, benutzt, das Menschliche im Menschen anzurühren. Das Schreiben, ein Aderlass für 
ihn, befreit ihn von seinen obsessiven Gedanken und persönlichem Leid. Das tief in ihm 
sitzende Trauma kanalisiert Kiš in seinem Opus mithilfe des Verdichtungs- und 
Verfremdungsverfahrens, Stilmittel, die er wählt, um dem Leser die dargestellte 
Entmenschlichung näher zu bringen und gleichzeitig eine Trivialisierung des Themas zu 
vermeiden. Das soziopolitische Engagement, das ihm 1976 zum Verhängnis wird, ist fester 
Bestandteil seiner Literatur, sein Versuch, eine Poethik zu schaffen. 
Bei Kiš erhebt die Fiktion philosophischen Anspruch auf die Wahrheit, denn, wie Bubner 
sagt, ist sie „die einzige Illusion, die nicht lügt, weil sie von Anfang an nicht vorgibt, etwas 
anderes zu sein. In der Welt der schönen Illusion bleibt, so glaubt Adorno, letztendlich die 
Hoffnung auf die unfehlbare Wahrheit erhalten, vor der die Philosophie zurückweichen 
muss.“230 Damit widersetzt sich Kišs Literatur dem poststrukturalistischem Ansatz, keine 
Erkenntnis aus Texten gewinnen zu können, und gibt ihr den Charakter des narrativen 
Gewissens. Der Literatur, der die Historiographie immanent ist, gesteht Kiš zu, historische 
Wahrheit zu bezeugen. Die Zeugenschaft selbst, die das historische Ereignis ersetzt, ist für 
den Autor ein Beweis dieser Wahrheit.231 Die Schicksale in Ein Grabmal für B. D., lebendige 
Beispiel, erheben ebenfalls diesen Anspruch und veranlassen Kiš, unentwegt die Relativität 
nationaler Mythen zu betonen und sich gegen Schriftsteller, die ihr literarisches Erbe 
negieren, zu erheben. 
Die ihm angekreideten jüdischen Wurzeln, die seine Literatur prägen, werfen jedoch die 
Frage, ob Kiš nun ein jüdischer, jugoslawischer, mitteleuropäischer oder balkanischer 
Schriftsteller war, nicht auf. Er selbst lehnte es strikt ab, Vertreter einer Minderheit zu sein 
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und verwendete das jüdische Element lediglich zum Zweck der Verfremdung. Seine Wurzeln 
sind jedoch zweifelsohne schicksalhaft für ihn und haben ihm die Position eines 
„problematičnog pisca“ [dt. problematischen Schriftstellers] eingebracht, in der er sich, wie er 
meint, wohler fühlt, als in jener des gefeierten.232  
Kišs ausgeprägtes Differenzempfinden führte wahrscheinlich zur Andersartigkeit seiner Prosa 
und gab seinem außerordentlichen Werk jene Würze, die Mitteleuropa nach dem II. Weltkrieg 
und dem Verlust des Judentums, das einen großen Anteil am Kulturgeschehen hatte, 
abhanden gekommen war.  
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8. Zusammenfassung – Čas Anatomije 
 
 
8.1. O Piscu 
Danilo Kiš je rođen 1935. u Subotici od majke Crnogorke i od oca mađarskog Jevreja. 
Odrastao je govoreći mađarski i srpski jezik. Provodi teško detinjstvo zbog očevog porekla, a 
majka ga krsti kako bi izbegao sudbinu oca, koji je, kao i veći deo porodice, odveden od 
strane nacista. Očeva sudbina utiče značajno na njegovo književno opredeljenje. 
Posle majčine smrti odrasta kod ujaka u Cetinju,u Crnoj Gori. Završava Cetinjsku gimnaziju i 
svoje mladalačke dane provodi čitajući i prevodeći književnost. Ista mu omogućava bekstvo 
od svakodnevnog, provincijskog života. Fasciniran pisanjem, studira u Beogradu svetsku 
književnost, piše eseje i prevodi. Tih godina izlazi njegova prva knjiga Mansarda u kojoj  
obrađuje «gorki ukus provincijskog života» nakon dolaska u Beograd. Slede romani Psalam 
44, 1962, Bašta, Pepeo, 1965, pripovetke Rani jadi, 1970, kao i roman Peščanik, 1972. 
Poslednje tri knjige izašle su 1993. kao sabrana dela. Za roman Peščanik dobija književnu 
nagradu magazina NIN koju iz kulturno-političkih razloga vraća. Godine 1972. izlazi Poetika, 
zbirka različitih eseja, i zatim 1974. drugo izdanje iste knjige koja sadrži intervjue sa autorom. 
1976 godine Kiš objavljuje Grobnicu za Borisa Davidoviča. Knjiga se sastoji od «sedam 
poglavlja jedne zajedničke priče»233. Izdavanje ove knjige značajno obeležava njegovu 
karijeru i utiče na njegov odlazak u Pariz gde ostaje do svoje smrti, 1989.  
Istaknuti jugoslovenski književnici mu prebacuju plagiranje Grobnice. U to vreme Kiš već 
živi u Parizu i na njihove prozivke odgovara polemičkim delom Čas Anatomije, koje izlazi 
1978 godine. Principom na kome je zasnovano ovo delo opovrgava njihove optužbe.    
1983 godine objavljuje dramu Mehanički lavovi, kao i zbirku eseja i intervjua pod naslovom 
Homo Poeticus i Enciklopediju mrtvih, koja sadrži kratke priče.  
Posle njegove smrti 1990. izlaze intervjui pod naslovom Gorki talog iskustva i Život, 
literatura. 1992 godine sledi zbirka pesama Pesme i prepevi koju je objavio u svojim mladim 
danima. Lauta i ožiljci su kratke priče koje Kiš nikad nije dovršio i koje se štampaju 1994 
godine na osnovu autorovih tekstova pod naslovom Skladište. Pored toga, 1995. godine izlaze 
još Varia i Pesme, Elektra, koje su odabir njegovih neobjavljenih pesama.   
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8.2. Grobnica za Danila Kiša? 
U Titovoj Jugoslaviji se u prvih dvadeset godina ćutalo o nacionalnim suprotnostima. 
Federalna struktura je bila tako zasnovana da podrži ideju socijalizma i isključi suprotnosti. 
Ipak, polovinom 60-ih godina dolazi do intenzivnijih konflikata političkih interesa. Kreću 
protesti pojedinih grupa i donosi se novi ustav 1974 godine. Rezultat reformi bila je velika 
birokratizacija državnih uprava s ciljem da se zadrži vodeća politička moć. 
Pod takvim okolnostima, 1976 godine, izlazi knjiga Danila Kiša Grobnica za Borisa 
Davidoviča. Bez obzira na markstitčiki režim, štampa u Jugoslaviji ima veću slobodu nego u 
ostalim socijalističkim zemljama. Uslov za izdavanje dela bilo je nalaženje dva garanta koji 
će svojim potpisima odgovarati za sadržaj dela. To je bio način na koji je država obezbeđivala 
da književnici ostanu u zamišljenim idealističkim okvirima.    
Delo Grobnica se sastoji od «sedam poglavlja jedne zajedničke povesti». Šest pripovedaka 
izveštavaju o revolucionarima jevrejskog porekla koji na kraju ginu zbog Staljinovog režima. 
Šesto poglavlje pod naslovom Psi i knjige prikazuje progon jevrejskog stanovništva u južnoj 
Francuskoj u četrnaestom veku. Glavni lik je jevrejski trgovac koji je kroz mučenje bio 
prinuđen da pređe u katoličanstvo.  
Šest poglavlja opisuju pojedinačni život revolucionara. Prvo poglavlje Nož sa drškom od 
ružinog drveta priča o izvesnom Mikši, zagovorniku režima, koji sreće poljsku intelektualku 
Hanu i ubija je zbog sumnje da je spijun. 
Drugo poglavlje, Krmača koja proždire svoj okot, govori o Ircu Goldu Verskoljskom koji je 
otet tokom bekstva iz logora i na kraju ubijen. Njegov leš ostaje izložen kao znak upozorenja 
ostalim logorašima. 
Mehanički lavovi je naziv trećeg poglavlja u kojem se pojavljuje Čeljustnikov, potkomandant 
koji se zalaže za kulturu i borbu protiv religije. U tu svrhu dobija naređenje s Vrha da 
francuskog političara i književnika, Eduarda Erioa, ubedi da režim pruža slobodu religije. 
Naime, u jednoj katedrali, povodom sastanka sa Erioom, dovodi  nekoliko svojih poverenika 
da glume «crkveno osoblje» i vernu pastvu. Ironija ove priče je da Čeljustnikov samo tri 
meseca nakon uspešnog izvršavanja ovog zadatka biva uhapšen i osuđen na zatvorsku kaznu 
zbog narušavanja autoriteta samog režima. 
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Magijsko kruženje karata je četvrto poglavlje čiji je nosilac mađarski doktor levičarske 
orijentacije. On je uhapšen i osuđen na smrt, no ipak dobija oslobađajuću presudu, te je 1956. 
rehabilitovan. Lopov Kostik Koršunice ga najzad ubija. Njegovo ubistvo je rezultat hazardske 
igre nekolicine zarobljenika logora.  
Glavni lik petog poglavlja, Grobnica za Borisa Davidoviča, Boris Davidovič Novski biva 
uhapšen 1930. Tokom zarobljeništva upoznaje Fedjukina, istražnog sudiju koji se trudi da 
iznudi njegovo priznanje. Nakon oslobađanja dolazi ponovo do njegovog hapšenja od kojeg 
on beži i zaključujući da neće uspeti izvršava samoubistvo. 
Već pomenuto šesto poglavlje opisuje progon Jevreja u 14. veku. 
Sedmo poglavlje pod naslovom Kratka biografija A.A. Darmolatova je zaršvno poglavlje u 
kojem je prikazan pisac A. A. Darmolatov koji je distanciran od politike. On oboljeva od 
elephantiasis nostras. Navedeni medicinski naziv Kiš koristi kao svojevrsnu metaforu za 
«našu otadžbinu» ili za «nas» u smislu da piscu treba i više od «muda», kako Kiš kaže, da bi 
bio kvalitetan pisac.  
Knjiga Grobnica za Borisa Davidoviča najzad opisuje sistem koji sam proizvodi neprijatelja 
kako bi u borbi protiv istog opravdao svoja gledišta. Služeći se Borhesovim montažnim stilom 
pisac ujedno naglašava istinitost priča i različitost pogleda prikazanih likova. 
Oštra kritika usmerena protiv staljinističkog režima koja je sadržana u Kišovom delu neće 
potpuno dopreti do javnosti, već će Kišovi protivnici pronaći u mladom i neiskusnom 
novinaru Dragoljubu Goluboviću osobu koja će pokrenuti teške optužbe protiv, tada već 
priznatog, pisca. 
Pod naslovom «Ogrlica od tuđih perla» Golubović potpisuje u magazinu Oko u novembru 
1976 godine članak koji optužuje Kiša za plagijat knjige Grobnica. Naime, Golubović ističe 
kako Kiš nije naveo izvore poznatih citata u knjizi te se služio delimično i dužim odlomcima 
iz tuđih knjiga.  
Nakon Golubovićevih prigovora, Kiš mu se obraća takođe javnim odgovorom i poziva autora 
pomenutog članka da prizna «ko mu je pomogao» u pripremanju optužbi. Između ostalog, Kiš 
razotkriva argumentaciju mladog novinara i naneti skandal kao napad na sopstvenu ličnost. O 
tome svedoče i kritike renomiranih književnika širom Jugoslavije koji podržavaju i hvale 
Kišovu upotrebu montažnog stila. Predrag Matvejević, recenzent i garant za Grobnicu, putem  
književne polemike čak imenuje Predraga M. Jeremića, profesora Filozofskog fakulteta, kao 
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glavnog pokretača hajke protiv Kiša. Jeremić odgovara na ovakvu prozivku neukusno, 
konstatujući «da o onome što se dogodilo ili događa u Beogradu, pre svega, ovde treba 
govoriti.»234 Ta izjava izaziva u svetu literature širom Jugoslavije nerazumevanje i bes, i uz to 
signalizira svetu van Beograda da je mešanje u ovu polemiku, a možda i u druge sfere javnog 
života, nepoželjno. Polemika se zatim nastavlja mesecima i postiže vrhunac pred sudom. U 
sudskom postupku Dragoljub Golubović traži odštetu od Kiša za klevetu, kao i njegovo 
uklanjanje iz društva. Golubović pokreće optužbu na račun Kišovog književnog obračuna sa 
jugoslovenskom literarnom «Koza nostrom» i izdaje ga pod naslovom Čas Anatomije 1978 
godine.  
 
8.3. Čas Anatomije 
Izdavanje Časa Anatomije kod kritičara izaziva odličnu prihvaćenost i priznatost, dok od 
strane izvesnih književnika delo doživljava odbijanje i pokušaj pobijanja principa rada. 
Štampanje predstavlja ujedno i Kišov direktan odgovor na polemiku o Grobnici, kao i delo 
književne teorije. Naziv knjige se bazira na Rembrantovim slikama Časova anatomije doktora 
Tulpa i doktora Dejmana. Slike prikazuju obdukciju ljudskog tela, odnosno doktore okružene 
studentima koji, opremljeni skalpelom i makazama, otvaraju ljudsko telo i kroz učenje ga 
demistifikuju. Na isti se način Kiš u svom delu ophodi prema protivnicima. I on «seče» dela 
svojih napadača i istovremeno pokazuje na primeru Grobnice upotrebu montažnog stila 
Borhesa. Za omot knjige autor bira sliku sa doktorom Tulpom koji, držeći makaze u rukama, 
pokazuje funkciju mišića. Ova slika služi autoru kao metafora za patološko stanje ne samo 
literarne scene u tadašnjoj Jugoslaviji, već se i on sam stavlja u ulogu doktora spremnog da 
održi čas književnosti. Slika sa doktorom Dejmanom koji stoji ispred leša otvorenog trbuha i 
otvorene lobanje, čiji opis se takođe nalazi u Kišovom tekstu, pokazuje doktora sa skalpelom 
u ruci. Kiš pažljivo uključuje opis druge slike u uvodu svoje knjige i time metaforički i sam 
drži skalpel u rukama, voljan da «preseče» ćutanje u državi u kojoj se nacionalizam krije čak i 
u okviru književnog izraza.  
Čas Anatomije se dalje može tumačiti kao priručnik za čitanje Grobnice, ali i kao samostalno 
delo književnosti koje, što više traga da demistifikuje književne metode, to više dobija na 
mistici. Tako se Kišov tekst predstavlja kao dvodimenzionalan u okviru modernog 
                                                     
234
 Krivokapić, Treba li spaliti Kiša, 1980, S. 100 
77 
 
Palimpsesta235. Autor, osim toga, smatra da književni rad podrazumeva uklapanje u književnu 
tradiciju i da ozbiljni književnici moraju biti svesni toga. U svoje literarne pretke Kiš ubraja 
isključivo ličnosti koje su izbegavale uklapanje u istorijsku tradiciju književnosti. Tako i Čas 
Anatomije sadrži u prvom delu kratku hrestomatiju tekstova pisaca srodnih Kišu, čiji su 
odlomci sečeni i montirani da, umesto Kiša, odgovaraju njegovim protivnicima. Ovako 
nastala montaža u montaži upućuje na intertekstualnost uopšte, kao i na intratekstualnost kod 
Kiša. Čitalac na osnovu ovakvog predstavljanja ima priliku da se upozna sa autorovim 
postupkom i recipira tekst sa gledišta njegovog stvaranja.  
U drugom delu knjige autor se obraća delima Dragana M . Jeremića i Branimira Sčepaovića. 
U njima vidi glavne pokretače hajke protiv sebe, skrivene iza novinara Golubovića. Kiš 
svesno bira dela ova dva knjiženika i time odlučuje da se ne spušta na nivo polemike koja je 
1976. dostigla neprihvatljiv nivo ličnog vređanja, te želi da prihvati izazov na književnom 
nivou. U svojoj analizi opovrgava navodnu humanost Jeremića i ističe kako književnik sebe 
rado upoređuje sa Geteom, te i podnaslov njegovog dela Lice i naličje (misli i maksime) 
podseća na Geteovo delo Maximen und Reflexionen. Sčepanovićevu knjigu Smrt gospodina 
Goluže Kiš obrađuje pod naslovom Dupli gulaš Branimira Ščepanovića. Autor ističe 
nelogičnost priče, nepovezanost detalja i priznaje da je kolega bez talenta. Dupli gulaš asocira 
na scenu u knjizi gde gospodin Goluža bez ikakvog povoda naručuje dupli gulaš i 
iznenađenom čitaocu ne daje obrazloženje. Naravno, naslov aludira i na činjenicu da se 
Šćepanović služi, kao i Kiš, literaturom drugih književnika i ipak sudeluje u kampanji protiv 
Kiša nazivajuci ga plagijatorom. Kiš ovo delo ubraja u «jeremićki napisana», zato što je 
profesor Jeremić pored brojnih činovničkih obaveza aktivan i kao književni kritičar, što po 
Kišovom mišljenju potvrđuje manjak talenta pomenutog. 
Kiš poredi oba autora sa svojim likom A. A. Darmolatovom, jer biraju prilagođavanje u 
totalitarnom sistemu i zbog toga opstaju. Darmolatovovo oboljenje od elephantiasis nostras 
dovodi Kiša do zaključka da «imati muda nije lično jugoslovensko stvorenje, već ima veze sa 
čudnim obskurantizmom van erasmičkog konteksta».236 Književnu scenu Jugoslavije Kiš 
upoređuje sa srednjovekovnim papinskim ritualom. Kao što su buduće pape bili prinuđeni da 
dokažu da nisu ženskog pola i zbog toga se, između ostalog, opredeljivali za službu, tako su i 
književnici u totalitarnom režimu imali «muda», ali im nije dopušteno da ih upotrebe. Iz istog 
razloga Kiš daje Draganu Jeremiću nadimak «papa Jeremić», jer i on čvrstom rukom želi da 
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diktira književnicima pravac dok sam zapravo gubi duhovitost koja, po njegovom mišljenju, 
predstavlja opasnost za režim. Rezultat takvog opredeljenja je za Kiša jednako lešu na 
operacijonom stolu, kao što je na Rembrantovoj slici oslikan. Dok njegova literatura živi i 
sastavlja se od mnogih detalja, «jeremićka dela» ostavljaju na Kiša utisak pasa. Kiš u tekstu 
povezuje poglavlje Psi i knjige sa Ščepanovićem gulašom i time aludira na Pavlovše pse, koji, 
poput svojih instinkata umeju isključivo da prate tradiciju i ništa više.  
 
8.4. Po-etika – osnova Kišovog dela 
Čas Anatomije upoznaje čitaoca sa Kišovim stavovima o estetici i literaturi. Njegovo obimno 
poznavanje francuske literature, francuskog poststrukturalizma i ruskog formalizma mu uz 
domaće veličine poput Andrića, Krleže i Crnjanskog omogućava stvaranje njegove nove 
proze. Borhesov stil upotpunjuje Kišov literarni konglomerat i time ga čini prepoznatljivim 
među kolegama. Ta jedinstvenost mu čak otvara vrata ka internacionalnom priznanju. Autor 
sebe smatra svedokom dva totalitarna sistema i zato sebi daje zadatak da doživljenu istoriju 
poveže sa literaturom. Povezanost etike sa estetikom ne shvata kao kontradikciju, već meri 
vrednost njemu dragih autora po tome da li pisac obrađuje savremenu istoriju u svojim 
delima. Po tom pitanju ga, na primer, Žan Pol Satr razočarava jer ne piše o ruskim logorima 
nakon povratka sa putovanja iz Moskve.   
U eseju Homo Poeticus zaključuje kako civilizovana Evropa Jugoslaviju uporno gura u ulogu 
Homo Politicus-a. Iako Kišu ova uloga zemlje lično ne odgovara, on priznaje krivicu 
Jugoslavije koja je sebe dovela do ovog položaja. Priznaje nacionalizam i šovinizam za 
glavne eksporte države i osuđuje domaću literaturu za upijanje ideologije. Poeziju smatra 
jedinim oružijem protiv nekulture i barbarstva. Po-etika je za Kiša nužnost povezivanja etike i 
estetike u literaturi kako bi se stvorila literatura sećanja. Nacionalizam naziva kolektivnom 
paranojom koja proizlazi iz gubitka individualnosti, straha i zavisti. Zatim optužuje svakog 
književnika koji «za narod» piše i individualne potrebe književnika potiskuje kao 
nacionalistu. Takve pisce smatra nesposobnim da prihvate miraz literarnih predaka i opasnim 
za društvo jer su posledice uskogrudnosti tradicijonalizam i redukcionizam. Primena 
redukcionizma je najzad pokazatelj da kritičar ne vlada svojim fahom, te kompleksnost teksta 
ne tumači učestalim metodama književne teorije nego rastvaranjem u jednostavne elemente.  
Za Kiša je pisanje alhemijski proces. Za taj proces pisac treba biti dobro pripremljen, treba 
proći razne transformacije i dodati pisanju ličnu tajnu da bi na kraju dobio zlato. Autor je 
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bezmalo opsednut formom literature, nju smatra svojim tajnim dodatkom. Perfektna forma liči 
na enciklopediju i sabira veliko iskustvo na malom prostoru. Kiš ovakvo sažimanje postiže 
kroz razne figure i procédés. Nabrajanje mu služi kao bitan instrument pri zgušćavanju teksta 
i uz to ističe ironiju da ljusko biće ne može da postigne poslednje znanje o svemu. Perifraza, 
metonimija i aluzija su još neke od omiljenih figura, kao i poređenje, koje Kišovom radu 
dodaje elemenat slikovitosti.  
Judaizam u Kišovom radu predstavlja način otuđenja koje je poznato iz ruskog formalizma. 
Ono na neobičan način omogućava recepciju dela i istovremeno je ometa. Time autor 
senzibilizira čitaoca i oslobađa ga trivijalizma. Pažljiv stil pisanja sprečava  da delo izgubi na 
društvenom značaju i prenaglasi traumu koja je nastala posle Drugog svetskog rata. 
Izbegavanjem ključnih reči poput «Holokaust» ili «Endlösung», Kiš teži da privuče čitaoca 
što bliže ovoj temi i ujedno mu da novu perspektivu.   
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Abstract 
 
Danilo Kiš was born in Subotica in 1935 from a jewish father with Hungarian origin and a 
Montenegrinian mother. Early in his childhood the Nazi regime put a shadow on him, taking 
his father away to Auschwitz. He spent his young years partly in Hungary, Serbia and 
Montenegro and grew his passion for literature while trying to escape provincial boredom. 
After studying comparative literature in Belgrade, he discovers his passion for writing. His 
early childhood experience draws his attention inevitably to the totalitarian regimes of the 20th 
century and marks his oeuvre specifically.  
In 1976 Kiš publishes A Tomb for Boris Davidovič, which consists of seven short stories that 
shall ignite a true literary affair. The stories are thematically aligned and based on various 
documents (real and invented) Kiš quotes in his book extensively, using the documents to 
reconstruct the vitae of each mentioned revolutionist fighting and dying in the Stalin era. His 
blatant critique on the Stalinist regime and thereby on Yugoslav regime itself, provokes 
certain fellow writers to accuse Kiš of plagiarizing his book. Hidden behind young journalist 
Dragoljub Golubović, who attacks Kiš in his known article “A Necklace of Stolen Pearls”, the 
cosa nostra, as Kiš refers to his opponents, is determined to remove him from the literary 
scene. Feeling threatend by Kiš´s ideas on a free society, in which nationalism and 
antisemitism are unmasked as banality and individualism is a chance for growth, a literary 
polemic arouses through the whole country. Kiš stands up to the accuses but soon finds 
himself confronted with the narrow minded Dr. Dragan M. Jeremić, literary critic and 
Professor of esthetics, who is strong-willed to discredit Kiš at any price.  
By publishing Lesson in Anatomy in 1978 Kiš decides to answer to the cosa nostra by playing 
by the very rules that were used on him during the polemic. His new book refers to his 
opponents literary pieces, depicting their works´ illogical structure and lack of talent. 
Showing thereby his own understanding of literature and literary criticism he deconstructs his 
Tomb for B.D. and reveals the main principle on which it is based on.  
This work seeks to analyse A Tomb for B. D. and Lesson in Anatomy in order to understand 
Kišs fiction prose, his motivation to connect literature and politics and therewith create a 
literature of remembrance.  
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